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Avbeiter oder Auí�evev
Es gibt Leute, die die An�ichtvertreten, dem deut�chenVolke �tändendank der poli-
ti�chenNeuordnung Europas �oviele billige Arbeitskräfte fremden Volkstums zur

Verfügung, daß es in Zukunft be�timmte„niedrige“ Arbeiten nicht mehr �elberzu

erledigen brauche, �ondernvon den Angehörigenanderer Völker, vor allem von Polen
und T�chechen,durchführen la��enfönne. Die�eLeute �indder Meinung, es �ei�ozu�agen
„unter der Würde“ eines �omächtigenund großen Volkes wie des deut�chen,noch weiter-

hin etwa als Landarbeiter, Grubenarbeiter, Bauarbeiter oder im Hausange�telltenberuf
tätig zu �ein.Zu die�er�onderbarenVor�tellung,die die�eLeute von der Bedeutung des

Begriffs „Herrenvolk“ haben, �einur am Rande bemerkt, daß �ie�ichmit der national-

�oziali�ti�chenGrundan�chauung,daß jede ehrliche Arbeit, gleich welcher Art, ihren �ittlichen
Wert be�ißeund ihre Achtung verdiene, durchaus nicht vereinbaren läßt. Wem das Wort

vom „Adel der Arbeit“ mehr als ein propagandi�ti�cherGebrauchsgegen�tandi�t,muß es

ablehnen, zwi�chen„niederen“ und „höheren“Arbeiten in dem Ginne zu unter�cheiden,

daß die er�terendie�esoder jenes Volkes „unwürdig“�eien.Man kann Wertungen, die

auf afrifani�chemKolonialboden angebracht und notwendig �ind,nicht auf den Heimaft-
boden einer europäi�chenNation übertragen. Es i�t eine Auffa��ung, die

der Weltan�chauungsper�peftive eines Kupon�chneiders enft-

Perinat, mern etner �agt, of Das Deubme Volt um fo me br
ein Herrenvol®f fei, je geringer die Zahl derjenigen deut�chen
Arbeiter ft, Die als Sandarbelter Den Deira iden Dod en

beadtern oder als Kumpels a die Bergwerte �teigen So viel

zur �ittlich-weltan�chaulichenbzw. ge�chichtsphilo�ophi�chenSeite die�esProblems! Es

gibt aber auh no< eine volfspoliti�<he Seite. Und es er�cheintangebracht,
hierzu im folgenden einige Bemerkungen zu machen.

Sieht man �ichdie Ver�chiebungen an, die im Stärkeverhältnis der

Volkstümer etwa in Po�en oder Mähren insbe�onderevon der Mitte des

19. Jahrhunderts an bis zum Ausbruch des Weltkrieges eingetreten �ind,�okommt man

zu der Erkenntnis, daß die in die Augen�pringenderelative, aber auh ab�oluteVer-

cingerung der Zahl der deut�chenBewohner die�erLand�chaftenin er�terLinie darauf
zuoidzuführem M daß �ich unzählige Deut�che dur< fremde,
námlih polni�che oder t�<he<hi�<heVolksangehörige aus be-

�timmten Berufen Haben herausdrangen la��en, uh mmer

bloß deshalb, weil �iemehr verdienen wollten, �ondern�ehrhäufig auh deshalb, weil

ihnen die�eBerufe nicht mehr „fein“ genug waren. Der wirkliche oder ver-

meinétliche �oztale Auf�tieg der einzelnen wurde in der. Eurzen
Zeit�panne von we! Oenerationen mit Der DoToni�ilerung

oder T�chechi�ierung zahlreicher Städte und noch zahlreicherer
Dörfer, die in der er�tenHälfte des 19. Iahrhunderts noch deut�chgewe�enwaren,

bezahlt. Es i�tz. B. eine noch viel zu wenig beachtete Tat�ache,daß manche kleine
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Städte in Mähren, wie Mähri�ch-Weißkirchen,Krem�ier,Wi�chauu�w.,die noh in der

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein �tarkesDeut�chtumbe�aßen,die�esganz we�ent-
lich deshalb eingebüßthaben, weil �ihin de��enReihen eine als �ozialerAuf�tiegemp-

fundene Verbeamtung breit machte, als deren Folgen �ihin der Regel Abwande-

rung und Geburtenbe�chränkungein�tellten.Oder es �ei an die Volkstums-

ge�chihte von Budweis erinnert, die durch die Art, wie dort das Deut�chtum
durch Berufsflucht eine völki�chePo�itionverlor, für die Volkstumsentwi>lung zahlreicher

“ anderer Städte des O�tensbei�pielhafti�t:„Ganz unten“ begann dort die T�chechi�iecung
der Stadt; ihr Vortrupp waren die t�chechi�chen Dien�tboten, die in den

deut�chenBürgerhäu�erneinge�telltwurden, �ichin der deut�chenLlmgebung aber nicht
etwa a��imilierten,�ondernim Gegenteil die er�teGrundlage wurden, auf denen �i ein

t�chechi�cherKrämer- und Handwerker�tandzu entwickeln vermochte. Bei den Polen war

es nicht anders. Das Ergebnis war dann die Zer�törung des �ozialen
Unterbaues des Deut�chtums im D�ten. Und man verge��enicht: Die�e
Entwicklung vollzog �ichin einer Zeit, in der die politi�cheMacht beim deut�chenVolke

lag! Man fann es al�onicht als ohne weiteres �icherannehmen, daß die Macht des

Reiches heute im�tande�einwerde, die volkspoliti�h�chädlichenFolgen, die eine völki�che
Lleberfremdung be�timmter,von deut�chenArbeitskräftengemiedener Berufe nah �ich
ziehen muß, zu verhindern.

Der Drang, aus be�timmtenBerufen abzuwandern, i�tohne Zweifel auh in der

Gegenwart im deut�chenVolke vorhanden; zugleich i�tauch die Ver�uchung,die dadurch
ent�tehendenLücken dur<h die Heranziehung fremdvölki�cherArbeitskräfte aufzufüllen,
größer als jemals. Insbe�ondere hat die Landflucht ein Ausmaßer-
reicht, das �ih beim be�ten Willen niht mehr mit alle dem ver-

einbaren läßt, was im national�oziali�ti�hen S <hrifttum zum

Loma „Blut Und BoODen AL�aagf Worden 1 OPL DEU GIDE
Landarbeiter�tand i�t im Aus�terben begriffen. Aber nicht nur das:

Man muß �ogarfe�t�tellen,daß teilwei�eauch die deut�cheBauern�chaft�chonvon der

Berufsflucht erfaßt worden i�tund daß �ichhier und da bereits eine Entwicklung beob-

achten läßt, wie �ie.�eitlängererZeit �chonetwa in Frankreich oder in Lettland im Gange
i�t,wo die Söhne und Töchter der Bauern in die �tädti�chenBerufe abziehen und die Höfe
der Bewirt�chaftungdurh fremde, mei�tfremdvölki�cheArbeitskräfte preisgeben. Man

�olltevor den Gefahren, die eine �ol<heEntwicklung für die Lebenskraft eines Volkes

heraufbe�chwörenmuß, nicht die Augen ver�chließen!Das Schik�alFrankreichs i�teine

allzu deutliche Warnung. Auch und vor allem dort, wo es �i< mié

fremdem Volkstum berührt, muß das Deut�chtum, wenn es

fe�t und dauerba�t gegründet �ein fll, auf breite�tèr �osialer
Grundlage aufgebaut werden. Man fann den Be�tand des

deut�chen. Bolkes ni<mt für ge�ichert halten, wenn die Smi.
LEN DIe Dent DVD DNL 1PLeLe Dade Arbeit aÚmt TUN Len
verhaftet �ind, niht deut�her Volkszugehörigkeit �ind. Ein

deut�chesVolkstum im D�ten,das nicht vom Boden her aufgebaut wird, d. h. �ichnicht
auf eine breite, den Boden �elb�t bearbeitende deut�cheMen�chen�chicht
gründet,i�tauf Flug�anderrichtet. Von einer wirklichen Fe�tigung deut-

�hen Volkstums im O�ten kann man er�t �prechen, wenn man

Den DEU men DAnn, Die DDT Angeleht Deren, auG Die

GOeLmabr gibt, aß jle ihren DVodeu bemirft�waften- LBnneu,
ohne auf �tändige �remdvölki�he Arbeitskräfte angewie�en
zu �ein.

-

Denn der Boden gehört auf die Dauer immer dem, der ihn bearbeitet, nicht
dem, den das Grundbuch als Eigentümerauswei�t.

Was vom Landarbeiter�tandund Bauerntum gilt, gilt auch für die anderen Berufs-
�chichteneines Volkes und �c{ließlihfür ein Volk in �einerGe�amtheit.Ein Volk,
das in einem Zweige �einer Wirt�chaft die „niederen“ Arbeiten
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einer fremdvölki�hen Arbeiter�chaft überläßt und �i<hauf
die Wahrnehmung der „höheren“ Arbeiten be�chränkt, wird

im Laufe der Zeit den ganzen Wirt�chaftszweig an das Fremd-
volk verlieren, Da [im naturuotwendig ie Lrager Der „HOHe-
ren Arbeit Due familie Auslofe forflaufend

.

aus Der

bpetteven GMIMf der Lager. Der: „niederen Arbeit exgönzen
Man hat das in der Lißmann�tädterTertilindu�triebereits unter ru��i�cherHerr�chaft
eben�owie vor dem Weltkriege z. LT. auch �chonim Bergbau des Ruhrgebietes fe�t�tellen
Ponuen. Cin Volt DœS 10 ganze VErufozweigon die LOLPere
lide ALe eines Le moo LEI Men Werbe tfer�Maff unbe Laß.
�tirbt lang�am von unten her ab. Wieder kann das Schi>k�aldes Deut�ch-
tums zahlreicher Städte im D�tenals warnendes Bei�pielangeführt werden: Ganze
deut�cheHandwerkszweige �ind,nachdem �ieeinmal angefangen hatten, fremdvölfi�che
Hilfskräfte einzu�tellen,lang�am,aber �icherum ihre Exi�tenzgebracht worden. Eine

�olcheEntwicklungvollzieht �ichum�o�chnellerund wirkt �ichvolkspoliti�<hum�obedenk-

licher aus, je geringer in einem Volke, das dur< das Angebot billiger fremdvölki�cher
Arbeitskräfte„in eine gehobene �ozialeStellung aufrü>t“,die Anhänglichkeitan die der

nationalen Lleberfremdung ausge�eßtenBerufe ausgebildet i�t. Man Fkfann nun

nim Do�treifen, Daß 1M I Deut�men Dolte beute gine Ln

die�em Ausmaß wohl noch nie dagewe�ene Neigung zur Ver-

beamtung fe�t�tellen läßt. Nicht nur im Altreich, �ondernauch und vor allem

etwa beim Deut�chtumder ehemaligen T�checho-Slowakeihat die�erDrang z. T. groteske
Formen angenommen. Wenn heute in manchen öffentlichenAemtern doppelt oder noh
mehr �oviel deut�cheBeamte und Ange�tellte�igen,als früher an den�elbenStellen

T�chechen�aßen,�ohat das weder mit einem wirft�chaftlihvernünftigenMen�chenein�aßz
noch mit einer ge�undenvolkspoliti�chenUeberlegung etwas zu fun. Denn einmal

werden die�e, zum niht geringen Teil zweifellos überzähli-

gen Kräfte, die in den öffentlihen Aemtern tätig �ind, dem

pProduttiven Wirt�maftslebeu enfzogen, mo Dur hren Ein-

�as. der ZULU Ee LLT Le Arbeits raffte DELLINRETT
werden Eönnte, und zum andern wird durch die Verbeamtung
zweifellos die Heimat- und Bodenverbundenheit der Men-

�chen, die in völkfi�hen Grenzräumen ein unentbehrliches
Element der nationalen Selb�tbehauptung i�t, ge�<hwächt und

gelo>ert. Von allen Berufs�chichteni�tdas Beamtentum diejenige, die am wenig�ten
geeignet i�t,aus eigener Kraft eine volkspoliti�cheStellung zu halten. Die Verbeamtungs-
tendenz i�taber zugleich auh ein Zeichen dafür, daß in gewi��enSchichten des Volkes

nicht mehr die zum pen�ionslo�enLebenskampf bereiten Kräfte vorhanden �ind,ohne die

eine Auseinander�eßungmit einem fremden Volkstum mit Aus�ichtauf Erfolg überhaupt
nicht geführt werden kann. Das Rentnerideal i�t eine völki�che Er-

müdungser�cheinung. Ein deut�her Beamter i�t gegenüber
einem fremden Volkstum immer der Reprä�entant deut�cher

Herr�chaft Wenn aber das deut�che Volk verbeamtet, [o 1]
Das no lange tene Veweis Dafur, of es 1m Derbalfnigs u
einem anderen Volke ein Herrenvolk i�t. Und wenn ihm jemand ein-

redet, daß es zu gut dafür �ei,be�timmte„niedere“ Arbeiten �elb�tzu verrichten, �obewei�t
er damit nur, wie �ehres ihm an der Erkenntnis fehlt, daß die politi�cheGröße und die

innere Kraft eines Volkes darauf beruht, daß es �elberarbeitet und �ichnicht darauf
be�chränkt,die Auf�eherfür die Arbeit anderer Völker zu �tellen.

Es i�therrlich, in einer Zeitzu leben, die ihren Men�chengroßeAufgaben �tellt.

Adolf Hitler
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Die SGathmarer Schwaben
In Ungarnvollzieht �ichbereits �eitlängerer Zeit eine volkspoliti�cheEntwicklung,die

das Intere��ealler völki�chenNachbarn des Madjarentums verdient. Man i�tzum Teil

auch heute noh gewohnt, die A��imilationskraftdes Madjarentums als den auffällig�ten
Faftor der völfi�chenEntwiflungsvorgänge in Ungarn zu bezeichnen. Die�eAn�chauung
bedarf einer Revi�ion.Denn in immer zunehmendem Maße tritt an die Stelle der

Madjari�ierungdeut�cher,�lowaki�cheroder rumäni�cher.Volksangehöbrigereine Rück-

entwi>lung der im Laufe der leßten Generationen madjari�iertenElemente -

zu ihrem
ur�prünglichenVolkstum. Es i�tdamit zu rechnen, daß die�erProzeß der Di��imilierung,
nachdem er einmal in Fluß gekommen i�t,Ausmaße annimmt, die in manchen Landes-
teilen Ungarns eine fühlbare zahlenmäßigeVerminderung des Madjarentums hervor-
ru�enwerden. Es muß gleich vorweg bemerkt werden, daß durch die�enVorgang dem

Madjarentum in feiner Wei�eGewalt oder Unrecht ge�chieht.Im Gegenteil: Mit der

Nückkehrder madjari�iertenElemente zu ihren ange�tammtenVolkstümern wird nur ein

ge�chichtlichesUnrecht, das an den auf dem Boden Ungarns lebenden nichtmadjari�chen
Volksteilen begangen worden i�t,korrigiert. Am �tärk�tenwird durch die�eVorgänge das

deut�cheBVolkstum berührt. Denn die�eshat im Laufe der leßtenhundert Jahre durch die

IModjari�ierungdie zahlenmäßiggrößten und qualitativ am �chwer�tenins Gewicht fallen-
den völfi�chenBe�tandsverlu�teerlitten, und in den Reihen des madjari�iertenDeuft�ch-
tums hat �ichdie Di��imilierungauch am frühe�tenund �tärk�tenbemerkbar gemacht. Der

�ozu�agenkla��i�cheUr�prungsbodender Nückdeut�chungi�tdas durch den Wiener Schieds-
�pruchvom 30. Augu�td. J. wieder zu Ungarn gekommene Sathmarer Gebiet.

Die Sathmarer Deut�chengehören zu der großen Gruppe der �eitWeltkriegsende über
das Gebiet dreier Gtaaten, Ungarn, Güd�lawienund Numänien, verteilten Donau�chwaben.
Ihr Siedlungsgebiet umfaßt den Naum um die Stadt Karol (madj. Nagykaroly, rum.

Careii IMari) �owie�üdlihund ö�tlihder Stadt SGathmar (madj. Szatmár Németi,
rum. Satu Mare). In die�emGebiet, das durch die Türkenherr�chaftvöllig verwü�tet
worden war, �iedeltendie Grafen Karolyi und einige andere madjari�cheAdlige, die dort

von den Habsburgern für ihre Verdien�tein den Kuruzzenkriegenmit ausgedehnten Lände-
reien belohnt worden waren, von 17412 an fatholi�cheSchwaben aus Württemberg an.

Die �chwäbi�cheEinwanderung dauerte bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts. Ver-

einzelte Kolonien wurden auh noh �pätergegründet. Die deut�chenKoloni�tenerfüllten
die wirt�chaftlichenHoffnungen, welche die madjari�chenGrundherren auf �iege�eßt
hatten, und gelangten �<ließli<hauch �elberzu Wohl�tand.In Deut�chlandaber wußte
man nichts von ihnen, und auch mit den anderen Deut�chtumsgruppenUngarns �tanden
die Sathmarer Schwaben vor dem Weltkriege in keiner Verbindung. So waren �ie
damals vóölfi�chganz auf �ich�elb�tangewie�en,und bei Ausbruch des Weltkrieges fanden
�ichin den zahlreichen Schwabenkolonien um Karol und Erdeed (madj. Erdöd) nur noh
einige Tau�endMen�chen,die �ichzum Deut�chtumbekannten.

Was war da ge�chehen?Berichte aus dem Beginn der 80er Jahre des 19. Jahr-
hunderts bezeugen, daß �ichdie Schwaben des Sathmarer Gebietes damals noh fa�t
durchweg der deut�chenSprache bedienten und �ichals deut�cheVolkszugehörigefühlten,
wie das ja auch die Wirk�amkeitdes Sathmarer Bi�chofsIichael Haas, eines Deut�chen
aus dem Burgenlande, be�tätigt,der �ihim 3. Viertel des 19. Jahrhunderts um die

Förderungdes deuft�ch�prachigenUnterrichts in den Schwabendörfernbemühte. In den

80er Jahren aber wurde im Sathmarer Deut�chtumsgebietallenthalben mit der Ein-

führungder maodjari�chenUnterrichts�prachein den Schulen und der madjari�chenPredigt-
�prachein den Kirchen begonnen. Bis dahin war es �o,daß die �hwäbi�chenFrauen fa�t
überhaupt fein und die �chwäbi�chenMänner nur wenig Madjari�chver�tanden.Zu
Hau�ewurde damals noch überall �chwäbi�chge�prochen.Den Kindern war das Mad-

jari�cheuntér die�enUm�tändennatürlich vollkommen fremd. Die Mittel, welche die
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an modjari�chenLehrerbildungsan�taltenim chauvini�ti�henGei�teerzogenen Lehrer an-

wandten, um den ihnen anvertrauten deut�chenKindern die Kenntnis des IMadjari�chen
beizubringen und �iezum aus�hließlihenGebrauch die�erSprache zu zwingen, werfen
auf die vielgeprie�ene„freiwilligeMadjari�ierung“der Gathmarer Schwaben ein �ehr
bezeichnendes Licht: Ganz allgemein war es üblich, daß die deut�chenSchulkinder wegen
des Gebrauchs ihrer Mutter�pracheregelmäßigSchläge bekamen, daß ver�uchtwurde,
durch leine Geldge�chenkeihren madjari�chenSGpracheifer zu we>en, während ihnen im

umgetehrten Falle ent�prechendeGeld�trafenauferlegt wurden, u. a. m. Die er�teGenera-

tion, die die�erSchulpolitik ausge�eßtwar, erlernte die fremde Gprache nur widerwillig
und �chlecht.Bei der näch�tenGeneration aber waren die Wider�tände�chon�chwächer
und die Schwierigkeiten geringer. Denn einmal hatten die Eltecn erkannt, daß ihren
Kindern, wenn �iedes Madjari�chenunkundig waren, der Be�uchder höheren Schulen
und damit der �ozialeAuf�tieghermeti�chver�perrtblieb; und anderer�eitstrugen auh
die Ab�chaffungder deut�chenPredigt�prache,die ohne Rück�ichtauf die dadurch hervor-
gerufene Verflachung des kirchlichen Lebens erfolgte, die �prachlicheUnduld�amkeitder

madjari�chenBeamten, deren Wohlwollen die �chwäbi�chenBauern in vielen Dingen aus-

geliefert waren, und andere Um�tändezur Verbreitung des madjari�henSprach-
gebrauchs bei.

Bei Ausbruch des Weltkrieges war dann der �prachlicheIMadjaci�ierungsprozeßim

Sathmarer Deut�chtum�oweit fortge�chritten,daß die madjari�chenChauvini�tendas

Spiel �chonendgültig gewonnen zu haben glaubten, und daß �ie,als das Sathmarer
Gebiet dur<h das Diktat von Trianon an Rumänien fiel, auch die dortigen Schwaben zu
den unerlö�tenMadjaren zählten, die angeblich feinen anderen Wun�chhatten, als in das

Vaterland Ungarn heimzukehren. So, wie �ichdie�eLeute das vor�tellten,lagen die Dinge
nun allerdings niht! Wohl war in den Sathmarer Schwabenkolonien die deut�che
Sprache zurückgedrängtworden, viele ver�tandenwohl auch niht mehr, �chwäbi�chzu

�prechen,und diejenigen, die die höherenmadjari�chenSchulen durchlaufen hatten, waren

zum Teil auch ihrem ange�tammtenVolkstum völlig entfremdet worden und politi�chins

madjari�cheLager hinübergewech�elt,�ovor allem die katholi�chenGei�tlichendes Sath-
marer Gebietets, die, obwohl �iefa�tdurhweg deut�cherHerkunft waren, �ichals die

radikal�tenVorkämpfer des madjari�chenVolkstums und des großungari�chenStaats-

gedankens auf�pielten.In Wirklichkeit aber hatte �ih nur eine rein äußerliche,bloß

�prachlicheMadjari�ierungvollzogen. Das Bewußt�einder deut�chenHerkunft war in

den Schwabendörfern lebendiggeblieben. Nationale Mi�chehenhatte es dort nur �ehr
�eltengegeben, eine blutmäßigeVermi�chungmit dem Madjarentum war al�onicht ein-

getreten. Auch war die Kenntnis dec alten �{<wäbi�henMundart in den Dörfern noh
weit verbreitet, und dort, wo im kirchlichen Leben die deut�cheSprache noh ihr Recht
behalten hatte, wie beim Gebet nah der Me��e,in den alten, in goti�chenLettern gedru>-
ten Gebetbüchernund bei den Gebeten und Liedecn, die bei den Proze��ionenüblich waren,

wurde �iegegen alle madjari�chenAngriffe hartnákig und erfolgreich verteidigt. Was die

_Madjaren erreicht hatten, war al�oniht mehr als die UeberdeŒungeines im We�en

deut�chgebliebenenVolks�tammesdurch �prachlicheA��imilierung.

Wie fal�ches war, die�enZu�tandals vollendete Umvolkung, als abge�chlo��eneIMad-

jari�ierungauszugeben, �olltebald in Er�cheinungtreten. Denn durch das Diktat von

Trianon war das Sathmarer Deut�chtum,bis auf drei bei Ungarn verbliebene Ge-

meinden, unter rumäni�cheHerr�chaftgekommen, und nun mußte �ich,da die völki�che

Auseinander�eßungjeßt gewi��ermaßenauf neutralem Boden fortgeführt werden konnte,

erwei�en,was an die�erA��imilierunge<ht und dauerhaft war. Der �taatlicheHoheits-
wech�elbefreite das Sathmarer Schwabentum von dem politi�chenDru der ungari�chen

Staatsgewalt. Die örtlichemadjari�cheFührer�chichthatte, außer der katholi�chenGei�t-

lichkeit, das Land zum größeren Teile verla��en.Das Erlebnis des Weltkrieges, der die

Schwaben nach Generationen zum er�tenmalwieder in Verbindung mit Men�chenaus

dem deut�chenMutterlande gebracht hatte, hatte einen tiefen Eindruck hinterla��en.Und
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jebt, im rumäni�chenStaat, kamen im Volkstumskampf erfahrene Deut�cheaus Sieben-

bürgen und dem Banat in das bis dahin verge��eneund halb ver�chütteteDeut�chtums-
gebiet; auch in Deut�chlanderfuhr man nun endlich, durch Veröffentlichungenvon Spe,
Sétriegl,Gundhart, Straubinger u. a., etwas von ihnen. Die Haltung der rumäni�chen
Regierung, die �on�tdem Deut�chtumdes Landes nicht eben gün�tigge�inntwar, im

Sathmarer Gebiet aber ein Intere��ean der Schwächungdes revi�ioni�ti�chenMadjaren-
tums hatte, ermöglichtees, daß dort nach langen Jahrzehnten wieder deut�cheSchulen,
Kindergärten,Vereine u�w.ent�tanden.Im Jahre 1926 konnte die „Deut�ch-�chwäbi�che
Volksgemein�chaft“ins Leben gerufen werden; auch eine deut�h�prachigeZeitung begann
zu er�cheinen.Am rumäni�chenGymna�iumin Karol wurde eine deut�cheAbteilung ge-
�chaffenund im Jahre 1929 ein deut�chesSchülerheimgegründet. Der deut�cheLehrer-
nachwuchs war durch die Hilfe der GiebenbürgerSach�enund der Banater Schwaben
ge�ichert.Schon um die Mitte der 20er Jahre war der Kampf für das Madjarentum
prafti�chverloren. Die Rückgewinnungder Sathmarer Schwaben für ihr ange�tammtes
Volkstum machte �ora�cheFort�chritte,daß �ichbereits im Jahre 1930 im Sathmarer
Gebiet, d. h. in 36 Dorfgemeinden und 4 Städten der Krei�eKarol und Sathmarc, fa�t
45 000 Men�chenzum Deut�chtumbekannten, wobei hervorzuheben i�t,daß in der Stadt

Karol, dem Mittelpunkt des Siedlungsgebietes, die Deut�chendamals mit über 4300

Seelen 25 v. H. der Einwohner�chaftausmachten, die im übrigen zu 35 v. H. aus

Rumánen, zu 419 v. H. aus Maòdjarenund zu 48 v. H. aus Iuden be�tand.

Die Rückdeut�chungsbewegungdauerte auch weiterhin an und �iehätte, wie das bei

einer Anfang 1940 durchgeführtenBVolksbefragungfür eine Reihe von Gemeinden nach-
gewie�enwurde, innerhalb verhältnismäßigkurzer Zeit im ganzen Gathmarer Gebiet zu
einem bundertprozentigenErfolge geführt, wenn das Madjarentum nicht von de r Po�i-
tion her, über die es auch unter rumäni�cherHerr�chaftab�olutverfügte, nämlih von

der firhlichen Plattform aus einen erbifterten und rüd>�ichtslo�enKampf gegen die

�pontaneRückdeut�chungsbewegunggeführthätte. Stur und feind�elighielt die katholi�che
Gei�tlichkeitan ihrer alten volfsfremden Madjari�ierungspolitikfe�t.Hartnäkig lehnte
�iedie von den Gemeinden immer �türmi�chergeforderteWiedereinführungder deut�chen
Predif�pracheab. In Hirtenbriefen und von der Kanzel herab wurde die deut�cheVolks-

tumsbewegung als unchri�tlich,kirchenfeindlih, un�ittlihund Fommuni�ti�chverleumdet.

Die�elbenLeute, die �einerzeitkeine Bedenken getragen hatten, in madjari�cherSprache zu

predigen, ohne Nück�ichtdarauf, ob �ievon ihren Gemeinden ver�tandenwurden oder nicht,
brachen nun in bittere Klagen darüber aus, . daß die volkfsdeut�heBewegung den

Sprachenkampf in die Kirchen trage und damit das religiö�eLeben der Gemeinden ge-
fährde! Von der Kanzel und im Beich�tuhlmachten es die�ePrie�terden Gläubigen zur

Pflicht, keinen Umgang mit deut�chbewußtenMen�chenzu pflegen, die deut�chenOrgani-
�ationenzu meiden, die deut�chenSchulen zu boykottieren; ja �ie�cheuten�ichnicht, �olche
Gemeindeglieder,die aftiv in der deut�chenBewegung �tanden,öffentlich zu erkonimuni-
zieren. Gie ließenalle Mittel des Gewi��enszwanges,die ihnen als Geel�orgerngegenüber
dem fromm und firhlih ge�inntenGathmarer Schwabentum in die Hände gegeben waren,

�pielenAuch all’ die bekannten Propagandathe�en,deren �ichdie Madjaren im Volks-

tumsfampf zu bedienen pflegen, �pieltenim Kampf um das Sathmarer Gebiet eine

wichtige Nolle: So das anmaßende Wort von der „ungari�chenKulturnation“, als ob

Kultur etwas wäre, was dur<h Staatsgrenzen, nicht aber dur< Völker gemacht wird!

So das �albungsvolleGerede von der „Dankespflicht“derer, die „ungari�chesBrot e��en“
und in Ungarn zu Wohl�tandgelangten, — als ob die Grafen Karolyi die �chwäbi�chen
Koloni�tenum der chri�tlichenNäch�tenliebeund nicht um des eigenen Vorteils willen ins

Land geholt hätten! So auch die frehe Behauptung von der „freiwilligenA��imilierung“,
— als ob die madjari�heSchule niemals ein völfi�chesZwangsin�trumentgewe�en�ei
und der �ozialeAuf�tiegder Deut�chenin Ungarn nicht �tetsdurh den Verrat am an-

ge�tammtenVolkstum hätte erfauft werden mü��en!Und noch ein anderes, �ehrbezeich-
nendes „Argument“ fehlte nicht in dem Kampf, den das Madjarentum zur Zeit der
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r1 mäni�chenHerr�chaftgegen das Sathmarer Schwabentum führte: Die, die �ichzum

Deut�chtumbekennten, �olltendaran denken, daß das Gebiet einmal zu Ungarn zurü-
fommen werde! Das war eine offene Drohung.

Durch den Wiener Schieds�pruchi�tdie�esGebiet nun, in dem neben einer rumäni�chen
Mehrheit und éiner �chwachenmadjari�chenMinderheit, mit der das Iudentum �ympathi-
�iert,ein wiedererwachtes Deut�chtum�iedelt,wieder an Ungarn gefallen. Es wird �ich
jeßt zeigen, ob und wie das IMadjarentum die Drohung �einerPropagandi�tengegen die

Sathmarer Deut�chenwahr zu machen gedenkt. Es wird den Madjaren nicht noch einmal

gelingen, an den Deut�chendie�esGebietes, wie �iees von den 80er Jahren an getan
haben, unbeobachtet ihre A��imilierungsexperimentezu wiederholen. Die�eMen�chen�ind
Feine „befreitenmadjari�chenBrüder“, als welche �ievon eben�o�elb�tgefälligenwie leicht-
fertigen Agitatoren bei ihrer, mit Rück�ichtauf höhere politi�cheIntere��ennicht zu ver-

meidenden Nückkehrin den ungari�chenStaatsverband begrüßt worden �ind.Es wird

notwendig �ein,den neuen Machthabern im Gathmarer Gebiet in der Frage der dortigen
Deut�chengenau auf die Finger zu �ehen.Die�eDeut�chen�tehenheute nicht mehr allein

und verge��enin einer fremdvölki�chenWelt. Hinter ihnen �tehtdas Reich, das ihr Volks-
tum gegen die madjari�chenUmtriebe zu �chüßenver�tehenwird, wenn �ieauch weiterhin
in Ungarn, wo �ie�ih in zwei Jahrhunderten eine Heimat ge�chaffenhaben, bleiben

wollen, das aber auch bereit i�t,ihnen innerhalb �einerGrenzen eine neue Heimat zu geben,
wenn �ie,wie die Deut�chenaus den balti�chenStaaten, aus dem ehemaligen O�tpolen
und dem bisherigen ö�tlichenRumänien, in das Mutterland ihrer Vorfahren zurückkehren
wollen.

Elije Molífe: „Polsfk Geptember“
Es i�teine bedauerliche, aber bezeichnendeTat�ache,daß die drei �kandinavi�chenVölker

�ichbisher nur wenig Mühe gegeben haben, das neue Deut�chlandzu ver�tehen.Am

weite�teni�tauf die�emWege noch das däni�cheVolk gegangen, aber es i�tdoch auh
doré bei einer recht vor�ichtigenver�tandesmäßigenBetrachtung geblieben, während �ich
die Sympathien gar zu leicht den Gegnern Deut�chlandszugewandt haben. Eine Bro -

�hüre von Gräfin El�e Moltke i�ttypi�<für eine Denkungsart, die ein

geheimes Grauen vor der den ruhigen Genuß �törendendeut�chenBewegung hat, politi�che
An�ichten dur<h Ge�prächebeim Fünfuhrtee oder dur<h Rei�ebekannt�chaftenzu bilden

be�trebti�tund von einem Ver�tändnisfür das wirkliche Ge�chehenunendlich weit entfernt
bleibt. Gräfin Moltke hat ihr 160 Seiten umfa��endesBuch, das unter dem Titel

„Pol�kSeptember“ (Polni�cherSeptember) in Ha��elbahsVerlag, Kopenhagen, er-

�chieneni�t,im September 41939 ge�chrieben,um Polen, genauer ge�agt:dem Polen, wie

es in ihrer durch flüchtigeEindrücke und zu nichts verpflichtende Salonge�prächeerregten
Phanta�ielebt, ein Denkmal zu �eßen.Es i�tbezeichnend,daß in ihrer Einleitung wohl
die Greuellüge vom angeblichen Bombardement des „Klaren Berges“ von L�chen�tochau
auftaucht, daß aber die Taí�achen,die den Krieg heraufbe�hworenhaben, nicht mit einem

einzigen Wort erwähnt werden.

Durch die ausführliche Schilderung einer Rei�edurh Polen will Gräfin IMoltke dem

däni�chenVolke Polen zeigen. Da �ieauf ihrer Rei�emei�tGa�t in polni�chenAdels-

häu�erngewe�eni�t.und nur mit Adligen, einigen Schrift�tellern,Beamten und Offizieren
zu�ammengekommeni�t,von Polen auch nicht viel mehr ge�ehenhat wie einige Städte,
nämlichPo�en,War�chau,Wilna und Krakau und den Kurort Zakopane, hat �iePolen
etwa eben�ofennengelernt wie einen Men�chen,den man am SGonntagnachmittag in �einer
guten Stube für einige Minuten be�ucht.Alles, aber auch alles, hat Gräfin Moltke in

ro�ig�terBeleuchtung ge�ehen.Von den Polen entwirft �ieungefähr folgendes Bild: �ie
�eien„ein tapferes, freiheitliebendes, edles und tüchtigesVolk“, „begei�terttätig am Neu-

475



aufbau ihres Staates nah 450jähriger un�chuldigerKnechf�chaft“;„überall verant-

wortungsfreudige, �ichaufopfernde Men�chen“,deren einziger Fehler vielleicht ein allzu
hißiges Temperament i�t.Dazu, �ich�elb�taußerhalb der Galons von der Richtigkeit
die�esCharafterbildes, das ihr die polni�chenAdligen, Beamten und Schrift�tellervon �ich
�elberentworfen haben, zu überzeugen, i�tdie Rei�ezeitder Gräfin wohl zu knapp
beme��engewe�en.Vom polni�chenBauern weiß �iejedenfalls nur �oviel zu �agen,daß
er fromm i�t,�on�tnichts. Von den Beamten dagegen ver�ichert�ie,�ie�eien„junge,
freundliche INen�chen“,und über den polni�chenStaat erzählt �ie,daß er „Feinen �einer
Bürger zu irgend etwas zwinge“.

In die�emLande mit �einenvielen blühenden Städten, �chönenLand�chlö��ern,hohen
Kirchen und geheimnisvollen Ruinen (nah den Baumei�ternhat �ieoffen�ichtlichnicht
ge�ragt)hat die Gräfin nur eines ge�tört:die Juden und der zu ihnen (nur zu

ibnen?) gehörendeSchmuß. In den Iuden �ieht�ieein Problem des polni�chenStaates,
das einzige, das �ieüberhaupt �ieht.Aber auch über �iefindet �ienoh Worte, die

- den literari�chenAe�thetizismusdie�errei�endenDame charakteri�ierenund fa�tauh von

Georg Bernhard ge�chrieben�einkönnten: „Zwei junge jüdi�cheStudenten kommen dicht
an der Kirche vorbei, beleuchtet von den leßtenGonnen�trahlen.Ihre feinen klugen Ra��e-
ge�ichter�indeingerahmt von �chwarzenLocken .…. Auf Straßen und Ga��enhört man

die (jiddi�che)Sprache und �iehtihre merkwürdigenSchick�ale,gekleidet in der Vorzeit
maleri�cheTrachten, wie auf Holbein�chenoder Dürer�chenHolz�chnitten(!) .…. Die

bibli�cheGe�chichtewird nicht nur dur<h Witt Stwocz' (!) Kirchenbilder lebendig gemacht
— die Patriarchen gehen lebend in Krakaus Straßen umher.“ (GSG.135—4136.)Von

einem gewi��enVeit Stoß aus Nürnberg hat die däni�cheGräfin wohl nie etwas gehört!
Mit keinem Wort aber werden die anderen Probleme des polni�chenStaates berührt;
auch von den Deut�chenin Polen weiß die Gräfin nichts zu melden, obwohl �ieimmer

wieder vor den Zeugni��endeut�cherKultur im polni�chenRaum ge�tandenhat. Immer-

hin — mit ihren polni�chenFreunden hat die Verfa��erinnatürlich deut�ch�prechen
mü��en.

Für die offenbaren Fehler und die ganze Haltung des Buches nur einige Zitate als

Bei�piele:„Jagiello, König Ka�imirslitaui�cherSchwieger�ohn.….“ (SGS.50.) „Eine

Nation, die all’ das durchgemacht hat und durch die �chwerenPrüfungen hindurch-
gefommen i�t,kann niemals �hwachoder weich werden .., Wir (d. h. die Polen)
Ffommen aus dem Feuer gehärtet wie Stahl“. (GS.92 und 160.) „Wir (d. h. die Polen)
�indvon Natur ein friedliches Volk, das bis zum Aeußer�tengetrieben werden muß,
bevor es zu den Waffen greift.“ GS. 94.) „Die Karaimen, ein Iuden�tamm„…., der �eit
dem 9. Jahrhundert, als er aus Per�ienoder dem Kauka�ushier einwanderte, unge�tört
hier lebt.“ (SG. 106.) „So prafti�<hwar Krakau angelegt von �einemKönige Boleslaus,
der 1253 Polens Haupf�tadthierher verlegte und die neue Stadt anlegte.“ (SG.129.)
„Die�eGebäude, die troß ihrer Beeinflu��ungaus Süden eine eigene polni�chePrägung
haben, die ih auch in den neuen Prachtbauten wiederfinde, die den kommenden Ge-

�chlehternPolens �trahlendeEnergie künden �ollen.“(GS. 152.) „Mir �cheint,ih �ehe
�ievor mir, des Volkes primitive Kinder. Sie liegen und beten vor dem Kruzifix darum,
daß Gott ein Wunder �chi>t,wie damals, als Pil�ud�kidie Feinde �chlug,als Sobie�ki
Europa bei Wien rettete.“ (GS. 4159.)

Die Gräfin Moltke hat mit die�em�cheinbarunpoliti�chenund doh auf politi�cheZiele
abge�telltenBuch der deut�ch-däni�chenVer�tändigungund damit ihrem eigenen
Volke einen �ehr �<le<ten Dien�t erwie�en. Inzwi�cheni�tauh für
Dänemark die Zeit vorbei, da „hinten, weit in der Türkei, die Völker aufeinander
�chlugen“.Es wäre zu wün�chen,wenn in Kopenhagen�olcheBücher wie der „Polni�che
September“ nicht mehr er�cheinenund vor allem nicht mehr gele�enwürden.

Gotthold Nhode.
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Cublin: die ö�tlich�teGroß�tadtdes Reiches
Lublin, die Haupt�tadtdes zwi�chenWeich�elund Bug gelegenen ö�tlich�tenDi�trikts

des Generalgouvernements, i�theute eine Stadt von rund 150 000- Einwohnecn, von denen
50 000 Juden �ind.Bei der lebten polni�chenVolkszählung von 1931 hat es 112 000

Einwohner gezählt. Es liegt am Zu�ammenflußdreier Nebenflü��edes Wieprz, der bei

Demblin in die Weich�elmündet: By�trzyca,Czerniejówkaund Czechówka.Den Kern
der Stadt, die �ich,den Hauptausfall�traßenfolgend, nah Norden (Lubartow), We�ten
(Krakau) und Süden (Samo�ch)�trahlenförmigausgedehnt hat, bildet die Alt�tadt,
die noh eine ganze Reihe unverkennbar deut�cherBürgerhäu�eraufwei�t. Aus der

deut�chenZeit Lublins �tammtauch das wuchtige Krakauer Toc, ein Re�tder ein�t
�tarkenWehrbauten der Stadt. Die�esBauwerk i�tauf der kürzlichvon der Deut�chen
Po�tO�tenherausgegebenen 10-Gro�chen-Briefmarkeabgebildet. Die 30-Gro�chen-Marke
der�elbenSerie zeigt ein anderes Lubliner Baudenkmal, die im Jahre 1426 von deut�chen
Baumei�ternerrichtete goti�cheVi�itinenkirche. Zwei Baugruppen �indaußer der

Alé�tadt�ürdas heutige Lublin charakteri�ti�<h:Einmal das auf einem niedrigen Hügel
am U�erder By�trzycagelegene „Pia �ten�<l o ß“; de��enälte�tenTeile �indder im

Jahre 1244 errichtete runde Turm und die etwa aus der�elbenZeit �tammendeDrei-

faltigkeitsfirche, in der byzantini�cheFresfen erhalten �ind.Untec Ka�imir
dem Großen wurde der ur�prünglicheHolzbau durch einen �teinernenNeubau er�ebt,in
dem �päterauh Augu�tder Starke von Sach�enre�idierte;in �einerheutigen Ge�talt
wurde das Schloß jedoch er�tim 19. Jahrhundert von den Ru��enerrichtet und als

Gefängnis benußt. Zum andern das Ghetto, das �elb�tfür polni�cheVerhältni��eeine

Be�onderheitdar�tellt;es er�tre>t�ich,zwi�chendem Schloß und der Alt�tadtbeginnend,
mit der etwa 2 Kilometer langen Lubartower Straße als Ach�enah Norden bis zum
Nande der Stadt, ein unentwirrbares Knäuel winkliger, enger Ga��enbildend, die von

verkommenen, �chmalenHäu�ernund halbverfallenen Bretterbuden ge�äumt�ind.

Lublin be�tehtals Stadt �eitüber 600 JIahren. Einer im Lubliner Staatsarchiv auf-
Beivabrten Llrfunde zufolge wurde die Gfadt tm Dahre 1317. von dem

Deut�chen Vogt von Dpatomece nod Deuten Newt gegrumDert
uo von Cinwandererm aus der Nolner uno Suliher Oegend,
aus Mec>klenburgund Schwaben be�iedelt. Doch war die�eer�tedeut�che
Stadtgründung nur von kurzem Be�tand,denn die Siedlung fiel im Jahre 1341 dem

großen Tataren�turm, der er�tauf der Wal�tatt bei Liegniß aufgehalten werden

Fonnte, zum Dpfer. Als König Ka�imirder Große die zer�törteStadt wieder au�bauen
wollte, gab er wiederum einem Deut�chen,Franzko von Mainz, die Vollmacht,
Lublin nach deut�chem(Magdeburger) Recht zu begründen. Anderthalb Jahrhundert
lang war von nun an Lublin eine nahezu rein deut�cheStadt. Lange Zeit war Nicht-
deut�chendie Niederla��unginnerhalb der Stadtmauern verboten. Bis zum Beginn des

16. Jahrhunderts (1504) lag die Verwaltung der Stadt aus�chließlihin den Händen
deut�cherVögte. In die�erZeit er�tanddas z. T. noch erhaltene mittelalterliche Baubild

der Lubliner Alt�tadt.Dann jedo< ging das Deut�chtumra�h im Polentum unter, �o
Daß, als am Ausganug des 46/ Sahrhunderts eine ueue Zuwan-
derung deut�cher Handwerker uñd Kaufleute ein�eßte,wohl nur noh
ein �pärlicherRe�tder früherendeut�chenBürger�chaftvorhanden gewe�en�einmag.

Durch die enge Verbindung, die der Lubliner Reichstag von 1569 zwi�chenPolen und

Litauen her�tellte,gewann Lublin an Bedeutung. Deut�cheHandwerker, wie Ti�chler,
Schu�ter,Zimmerleute, Kür�chner,Böttcher, Gold�chmiede,Schneider, Tuchmacher,
Klempner, Töpfer, Beutel�chneideru�w.brachten das Wirt�cha�tslebender Stadt bald

wieder auf eine beträchtlicheHöhe. Die Befe�tigungender Stadt wurden ver�tärkt.Das

heutige Lublin birgt no< manche Erinnerungs�tü>kean die�eZeit. Das älte�te
Bürgerbuch der Stadt läßt die Bedeutung des deut�chenZuzugs erkennen; da
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findet man die Namen deut�cherEinwanderer aus Paderborn, Unna, Breslau, Annaberg
in Sach�en,Reichenbach im Vogtland und vielen anderen Orten. Auch Urkunden, die

Deut�cheals Schöffen, NRatsherren oder Inhaber anderer �tädti�cherAemter auswei�en,
Ge�chäftsbücherdeut�cherTuchhändler u. �.f. �inderhalten. Im Hau�eAlter Markt 8

kann man an den Wänden eines 1676 ge�chaffenenRat s- und Weinkellers no<
heute farbige Auf�chriftenin deut�cherSprache erkennen, �ou. a. folgenden Spruch:
„Glaub mir in warhen, wer du bi�t.Ein blinder griff der Heuraght i�t.I�t einer, den

das Glück erwehlt, So �indihr zehn, den es fehlt.“ Im 417. Jahrhundert wuchs
Das OLœUft�<VtumMieder Ut brenne COLO: Der Gare

heran. Von 1600 bis 1699 waren von 86 Ratsherren der Stadt 37 nichtpolni�cher,
fa�tdurchweg deut�cher,vereinzelt auch �chotti�cher,italieni�cher,franzö�i�cherund arme-

ni�cherHerkunft. Wichtiger als die�esZahlenverhältnis i�tjedoh, daß einzelne deut�che
Ge�chlechterJahrzehnte hindur<h der Stadt Bürgermei�ter,Natsherren oder Schöffen
�tellten,al�ooffen�ichtlihzum herr�chendenPatriziat der Stadt gehörten,wie die aus

Reichenbach �tammendeFamilie der Lauermann, die Familie Lemke aus Danzig, die

Familie Schirer aus Karlsbad u.a.m. Der bedeutende Tuchhandel Lublins lag
nahezu ganz in deut�chenHänden. So fam 3. B. im Jahre 1627 nur ein polni�cherTuch-
händler auf �iebendeut�che,Als im Jahre 41676 die Lubliner Kaufmanns-
gilde gegründet wurde, waren drei Viertel der Mitglieder Deut�che.
Be�onders�tarkwar das deut�cheElement auh im Edelhandwerk, unter den

Glockengießern,Buchbindern, Druckern, Uhrmachern u�w.,auh unter den Waffenhand-
werkern und Orgelbauern vertreten, und auch in den „freien Berufen“, als Aerzte,
Apotheker, Buchhändler u. �.f., �pieltedas Deut�chtumeine maßgebendeRolle. Für die

wirt�chaftlicheStellung des Lubliner Deut�chtums�prichtauch �einhoher Anteil am

Hausbe�iß der Stadt. Ein beachtliches Dokument die�erZeit i�teine im Jahre
1656 von einem Lubliner Kaufmann verfaßteDruck�chriftin deut�cherSprache: „Nelation
oder AusführlicheBe�chreibungVon der Jämmerlichen und Erbärmlichen Ver�törung,
So Bey Eroberung der �chönenStadt Lublien von den Mocowitern Und Ko�aken
Barbari�cherWei�everübet worden. Anno MDCLVI.“ In die�erSchrift wird berichtet,
daß die feindlichen Offiziere mit der Stadt nicht �oglimpflih verfahren wären, „wann
�ieniht �oviele Teut�che(in ihr) ge�ehen“hätten, und daß die deut�chenBürger�öhne,
die ihre Stadt durch einen Ausfall zu retten ver�uchten,„er�t�ichtapfer gehalten (hätten),
hernach aber von der großen IMänge übermannet, theils nach j�hrerBarbari�chenArt

niedergemacht, etliche wenige dur< Hülffe und Erbarmen ‘eines Churländi�chenObri�ten,
�odarüber fommen, beym Leben erhalten“worden �eien.

Die Deut�chen,die während des 17. Jahrhunderts nah Lublin zuwanderten, waren

teils Katholiken, teils Prote�tanten.Der konfe��ionelle Zwie�palt, der zu

heftigen Fehden in den Reihen der Deut�chenführte, lähmte die Wider�tandskraftin dem

am Ausgang des 17. Jahrhunderts mit aller Wucht ein�eßenden,von den Je�uitenge-

führten Volkstumskampf. Die prote�tanti�chenBethäu�erwurden mehrmals demoliert,
die Gottesdien�teund Begräbni��ehäufig ge�tört.Auch Plünderungendeut�cherHäu�er
durch den fanati�chenPolenpöbel kamen oft vor. Denunziationen polni�cherKatholiken,
die den Deut�chendie Erfolge ihrer Arbeit nicht gönnten, führten zu demütigendenPro-
ze��enund harten Strafen. Die Folge war, daß um 1700 nicht nur der deut�che

Zuzug nah Lublin völlig ver�iegte, �ondernauh zahlreiche Deut�che,
die ihren Glauben und ihr Volkstum nicht verraten wollten, die Stadt verließen
und nach Deut�chlandoder auh nach Nußland oder Amerika auswanderten. Mit der

Ausrottung des Deut�chtumsbegann aber auch der Niedergang der Stadt.

Er�t tn Den lebten Jahrzehnten bor dem Unfergaug,; Dex

Adelsrepublifk �eßteallmählih eine neue deut�he Zuwanderung
ein. Es waren niht nur tüchtige handwerkliche Fachkräfte, �ondernin zunehmendem
Maße auch kapitalkräftige Unternehmer und Angehörige der Gebildeten�chicht,die �ich
damals, wie in vielen anderen Städten, auch in Lublin niederließen.In die�erZeit wurden
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von deut�chenZuwanderern mehrere Indu�trieunternehmungenund Banken in der Stadt

gegründet. Die Tuchmacherei entwielte �ichzur Tertilindu�trie.Dampf- und Wa��er-
mühlen, Gießereien,MMa�chinenfabrikenund Brauereien, darunter die noh heute be:

�tehendeBrauerei Vetter, ent�tanden.Der Zuzug der deut�chenFachkräfte ver�tärkte�ich
noch, als das Lublinerland mit �einerHaupt�tadtim Jahre 1795 an De�terreich
fiel, de��enRegierung die neuen Gebiete wirt�chaftlichund kulturell zu heben be�trebtwar.

Die Deut�chen Zuwanderer Sie�er Zeit legten den Grund zu
der Entwi>élung der Indu�trie und des Handwerks im Lublin

Des 419. Jahrhunderts, und nicht nur dies: dadurch, daß die�ewirt�chaftlich
tüchtigenund gei�tighoch�tehendenDeut�chenzum größten Teil im Polentum aufgingen,
wurden �iezur Keimzelle des polni�chen Bürgertums, das �ichin
Lublin allmählich herauszubilden begann. Auch in den �päterenJahrzehnten des 19. Jahr-
hunderts wurden von den deut�chenUnternehmern noh mehrere größere Indu�trieunter-
nehmen ins Leben gerufen, u. a. die er�tegroße, noch heute be�tehendeFabrik landwirt-

�chaftlicherINa�chinenund Geräte von Robert IMoriß und Sohn und der größteMühlen-
betrieb Lublins von den Brüdern Heinrih und Eduard Krau�e. Doch blieb Lublin

während des 19. Jahrhunderts eine bedeutungslo�e Provinz-
�tadt.Ein Deut�chtum,das auf die Entwicklung der Stadt einen be�timmendenEinfluß aus-

übte, gab es nicht mehr. Die deut�che Einzeleinwanderung ver�i>kerte
im fremden Volkstum und die deut�chenbäuerlichenKolonien, die in der weiteren

Umgebung der Stadt ent�tanden,waren nicht �tarkgenug, um auf die Bel
RAO

QE AE
ni��eder Stadt einen Einfluß ausüben zu können.

Dagegen �pieltendie Iuden in Lublin eine bedeutende Nolle. Sie beherr�chtennicht
nur den Handel fa�tvöllig und weitgehend auch das Handwerk, �ondernLublin war

auch �eitaltersher einer der gei�tigenMittelpunkte des O�tjudentums.Von 1580 bis 1764

hatte der �ogenannte„Jüdi�che Reichstag“, eine �tändigeRabbinerver�ammlung
zur Regelung der jüdi�chenAngelegenheitenin Polen, dort �einenSiß. Auch be�tehtno<
heute in Lublin die berühmte�teTalmud�chule der Welt. Das ukraini�che
Element be�ißt,obwohl die Vorpo�ten�einesge�chlo��enenVolkstumsgebietesbis auf
kurze Entfernung an die Stadt heranreichten, in Lublin nur geringe Bedeutung. Der Ver-

�aillerPolen�taathat die Stadt wirt�chaftlichund kulturell zu heben ver�ucht.Sie wurde

durch neue Verwaltungsgebáudeund Wohnblocks ausgebaut und erhielt eine Katho-
li�heUniver�itaät. Ent�prechenddem agrari�chenCharakter des Lubliner Di�triktes
i�tauch die in der Stadt an�ä��igeIndu�trie vorwiegend landwirt�chaftlichgebunden.
Es gibt dort eine großeZuckerfabrikund Raffinerie, mehrere Fabriken landwirt�chaftlicher
Ma�chinenund Geräte, Metallverarbeitungsbetriebe, Gerbereien, Mühlen, Sägewerke
und eine große Molkerei. Dem Schlachthof i�teine Wur�t: und Kon�ervenfabrikan-

gegliedert. Die INonopolverwaltungen für Tabak und Gpiritus unterhalten in Lublin

“Filialen. Auch die chemi�cheIndu�triei�tvertreten. Der Initiative der deut�chenBer-

waltung verdankt eine neue Beton- und Steinwürfelfgbrikihre Ent�tehung.Die ehemalige
polni�cheRegierung hatte die Ab�icht,Lublin zu einem Zentrum der polni�chenRü�tungs-
imMu�triezu machen; doch i�tvon den

EN Plänen La mehr als eine Flugzeug-
fabrik fertig geworden.

Seit der Errichtung des Generalgouvernements i�tLublin, als Haupt�tadtdes ö�t:
lich�tender vier Di�trikte,Siß der deut�chenDi�triktsbehörden.Es i�tder Mittelpunkt
eines fruchtbaren und verhältnismäßigdicht be�iedeltenAgrardi�trikts,der 25 000 Quadrat-

filometer mit rund 2,5 Mill. Einwohnern um�aßtund �ichin folgende 10 Landkrei�e
gliedert: Lublin-Land, Chelm-Land, Hrubie�zow,Radzyn, Biala-Podla�ka,Kra�ny�taw,
Bilgoraj, Samo�ch,Janow- -Lubel�kiund Pulawy; hinzu treten die beiden Stadtkrei�e
Lublin und Chelm. Die weit überwiegendeMehrzahl der Bevölkerungbe�tehtaus Polen.
‘Die Zahl der Inden, die vor dem Kriegeetwa 330 000 betragen hat, dürfte inzwi�chen
nicht unbeträchtlih ge�tiegen�ein. Außerdem�indim Di�triktLublin rund 300 000

Ufrainer an�á��ig.Da die Volksdeut�<hen aus den ö�tlihder Weich�elgelegenen
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Teilen des Generalgouvernementsin den Warthegau umge�iedeltwerden, wird in Zukunft
das Deut�chtumim Di�triktLublin im we�entlichennur noh durch die dort einge�eßten
deut�chenBeamten u�w.vertreten �ein,von Éleineren Gruppen deut�cherGewerbetreibender
in den Städten abge�ehen,die in der Haupt�acheder wirt�chaftlichenVer�orgungder

deut�chenBehörden und der Betreuung wichtiger öffentlicheroder privater Betriebe dienen.

Die T�chechenund ihr Staat
Die deut�cheLei�tungim böhmi�chenRaum — als Er�chließungeines urtümlichen

Gebiets oder als Erwe>ung aus fkulturell-primitivem Dahinleben oder als Ausbau

bedeutender Indu�trien— wird von der Frühzeit bis zur Gegenwart durch die �taatliche
Um�chließungüberwölbt. Dhne Deut�chekonnte es in die�emRaum nie zu ruhiger Arbeit

und �taatlicherOrdnung kommen. Die�eläng�tbekannte Tat�achehängt zutief�tzu�ammen
mit dem t�chechi�chenMangel an organi�atori�cher�taatsbildenderFähigkeit und über-

haupt mit dem Charakter die�eswe�tlich�tenSlawenvolkes. Das be�tätigtein kurzer Blick

auf das ge�chichtlicheGe�chehenim �udeti�henRaume.

Der führendeKopf des er�tenStaatengebildes in die�emRaume war der Franke
Samo. Das Königsge�chleht der Przemysliden kann blutlih nicht
als unbedingt t�chechi�hgelten, denn die überwiegendeMehrzahl der Frauen die�er
Herr�cherfamiliewaren Deut�che,eben�owie auch die aus�chlaggebendenTräger ihres
Staatsbaus auf allen Gebieten. So i�tauch die�eZeit eine Zeit des deut�chenOrdnung-
�cha�fensund die weitere ge�chichtlicheEntwicklung im Heiligen Römi�chenReich deut�cher
Nation nichts anderes als die gradlinige Fort�eßungdes von den Raumge�eßenbe�timmten
Weges. Jeder Ver�ucheiner politi�chenund kulturellen Herauslö�ungBöhmens und

Mährens aus ihrer deut�chenUm�chließungwar ein Vergehen gegen die Natur und

mußte deshalb in fürze�terFri�tzu�ammenbrechen.Das war das Schick�aldes Groß-
mähri�chenReiches, das war das Zu�ammen�inkendes religiös-nationalenAmoklaufes im

Hu��iten�turmund das erzwang den �ehrwenig ruhmvollen Abgang des getreue�ten
Knappen der we�tlichenDemokratien, des Dr. Eduard Bene�ch.Die�eTat�achenkonnten,
�o�olléeman meinen, doh auch von den T�chechennicht über�ehenwerden. Leider waren

aber die warnenden Stimmen bei die�emVolk mit dem Wahl�pruh „Die Wahrheit
�iegt“fa�tausnahmslos ‘Predigtenin der Wü�te.Fa�tjedes t�chechi�cheKind kennt zum

Bei�pielden Namen eines Neruda und de��en„Klein�eitnerGe�chichten“.Seine �charfe
Kritik an den politi�ch-�taatlichenFähigkeiten der T�checheni�taber nicht als Selb�t-
be�innungund Be�chränkungauf jene Gebiete wirk�amgeworden, welche ihren volfklichen
Eigen�chaftenent�prachen.Neruda �prichtden T�chechenjene pla�ti�cheKraft ab, die

den dauernden Be�tandeines eigenen Staatswe�ens�ichert;ihre charafkteri�ti�cheZer-
flo��enheit,�o�agter, greife auh auf die Mythologie der alten T�chechenüber, die troß
größter An�trengungenein Nebel�chwaden�ei.„Weichlihe Unbe�timmtheit“
�eidie Hauptur�achedie�erUnfähigkeitzu jeder Staätsbildung.

Und gerade bei die�emVolk mußte ein Palacky auf�tehenund predigen, der Sinn

der Ge�chichtedie�esRaumes �eikein anderer als ein antideut�cher.Jo�efPekaë, der

große Ge�chichtsfor�cherund Gegner der Konzeptionen Ma�aryks,hatte läng�tdie Lenden-

lahmheit die�esBildes nachgewie�en,aber die t�chechi�cheOeffentlichkeit hatte davon Feine

Notiz genommen. Man hatte ja �eit1948 einen eigenen Staat, und nun offenbarte �ich
doch, �oredete man �ichein, der �lawi�cheGenius voll in einer „humanen Demokratie“!
Wenn auch die Korruption, die Be�techungund der politi�cheKuhhandel Orgien feierten
— man hafte doch eine eigene Republik, die man durch demokrati�cheLoblieder ver�chönte.
Es war wohl die �chärf�teKritik und die na>te�teBloß�tellungdie�es�taatlichen
„Könnens“,wenn einmal Dr. P. Samal, der Kanzler der ehemaligen Republik, erzählte,
daßMa�arykes zum Bei�pielbei den Wahlen ablehnte, irgendeine t�chechi�chePartei zu
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wählen. Er war �ichoffenbar �elb�tim klaren darüber, wie es um den Charakter die�er
Politiker und Reprä�entantender f�chechi�henDeffentlichkeit be�telltwar, denn er ging
in jener bemerfenswerten Szene, deren �chlagendeBeweiskraft durch die Erzählung des

Kanzlers vor einiger Zeit bekannt geworden i�t,die lange Li�teder Parteigrößen durch
und machte zu jedem Namen �eineAnmerkung: „Die�eri�tein politi�cherBetrüger, die�er
ein Defraudant, die�erhat ge�tohlen,jener �elb�tmich belogen .….“ Und �omeinte �chließ-
lih der Mann, den man den Gründer des f�chechi�chenStaates genannt hat: er mü��e
wohl eigentlich einen leeren Zettel abgeben. Die Tragik die�erSituation wird jedoch da-

durch neutrali�iert,daß INa�aryk,den man immer als Soziali�tenbezeichnethat und der

�ich�tetsals Vorkämpfer der „Humanität“ hat ausgeben la��en,�ichprivat durchaus
als Angehörigeneiner kapitali�ti�henBourgeoi�ieempfand. Es i�t�chonmehr als wi��en-

�chaftlicherKon�ervativismus,wenn man in der Gegenwart noh an den Konzeptionen
eines Palacky fe�thált.Er�t die Zukunft wird zeigen — und dies i�tdie ent�cheidende
Schick�alsfragedes t�chechi�chenVolkes — wie die T�chechendem Neubau Europas nub-
bar �icheinzufügenim�tande�einwerden. De DEN

Das Durchgangsland Mähren
Die WeißenKarpathen und der Javornik im O�ten,die Böhmi�ch-IMähri�cheHochebene

im We�ten,die Thaya im Süden und der Zug der O�t�udetenim Norden umreißenin

groben Zügen den hi�tori�chenRaum Mähren. Es �indGrenzen, die im we�entlichenals

Umgrenzung eines räumlichen, wirt�chaftlichenund politi�chenGanzen ein Jahr-
tau�endBe�tandhatten, ehe ein kurzes zwanzigjährigesZwi�chen�piel�ieaus einer �inn-
vollen mitteleuropäi�chenEinheit herausriß. Die Einordnung des Protektorates, und �omit
auch des mähri�chenLandes in den großdeut�chenWirt�chaftsbereich,�eßteinen Schluß-

�trichunter eine Fehlentwi>lung, die gerade die�esGebiet — de��engeographi�che,völki�che,
politi�cheund wirt�chaftliche,von Böhmen unabhängige Sonder�tellungbisher nur �elten
beachtet wurde — entgegen �einennatürlichenBedingtheiten in ein �innwidrigesGebilde

einordnen wollte. Zunäch�ti�tes notwendig, mit einigen begrifflihen Irr-

t ümern aufzuräumen. Eine in be�timmteBahnen geleiteteGe�chichtsbetrachtung
hat es durchzu�eßenvermocht, daß der Name Mähren nur noh in Verbindung mit dem

des Landes Böhmen genannt wurde. Man �chriebüber die Ge�chi<te Böhmens und

Mährens, wobei der Schwerpunkt auf der Schilderung der böhmi�chenBerhältni��elag,
während die Angelegenheit Mährens fäl�chlihals die einer Provinz, eines Anhäng�els
einer gemein�amenhi�tori�chenEntwicklung mitge�childertwurde. Es folgten die Geo -

graphen und Ethnographen, die Bbhmen und Mähren als Raumeinheit bzw.
als völki�cheEinheit �ahenund be�chrieben.

Gon die Betrachtung Der geographi�hen Gegebenherten
Böhmens uno /NMabrens laß we�entltme Untere ene

Auge fallen. Während alle Wa��ecder Randgebirge Böhmens �ichin die Elbe

ergießen,um durch ein enges Durchbruchstal im Norden das Land zu verla��en,liegt
Máhren im Stromgebiet zwei Flü��e:der Hauptteil des Landes gehört zum Strom-

gebiet der Ma r < und damit zu dem der Donau und i�t�omitnah Süden hin in einem

breiten Tal geöffnet,während ein kleinerer Teil der Gewä��erzum Einzugsgebiet der

Oder gehört, mit einer Bli>kwendungnah Norden. Die Wege nah Böhmen hatten
mei�t

.

beträchtlichenatürliche Hinderni��ezu überwinden, um die i�oliertliegenden vor-

ge�chichtlichen-Siedlungs- und Ackerbaugebieteinnerhalb des von Böhmerwald, Erzgebirge
und Gudeten liegenden abge�chlo��enenKe��elszu erreichen und miteinander zu verknüpfen.
Mahrer feDod Sergte bereit in Die�er Seb zelt Dag! BIO

einer typi�chen Dur<hgangsland�haft. Der großte Teil des breiten

Marchtales und die Unterläufe ihrer Nebenflü��eSchwarzau, Igel und Bet�chwawaren
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_waldfreiund boten weder einer Be�iedlungdur<h den Men�chenno< dem Verkehr und

den Wanderungen der Völker irgendwelche Schwierigkeiten. Der An�chlußan den Lauf
der Donau im Süden und der leichte Uebergang über die Mähri�chePforte im Norden

in das Dder- und Weich�elgebietla��en�chon�eitden älte�tenZeiten den Charakter
Múáhrens als nord-�üdlichesDurchgangsland klar hervortreten. Die Lage Mährens
machte das Land zu einer Brückenland�chaft, die den breiten Tiefebenengürtel
O�tdeut�chlandsund darüber hinaus O�teuropasmit dem Donaugebiet, der ungari�chen
Tiefebene, den O�talpentälernund dem Mittelmeergebiet verknüpfte. Die nord�üd-
lihe Verkehrsrihtung war immer die ent�cheidendez; �iehat �ich
für das Land fruchtbar ausgewirké,es zu allen Zeiten in den großenVerkehr eingeordnet.
Angefangen vom Bern�teinhandel,der zwi�chenO�t�eekü�teund den Mittelmeerländern

pul�ierte,über die niht unbedeutenden Verbindungen der Adcriahuüfenüber Wien mit

Schle�ienund den O�t�eehäfenim Mittelalter, bis zu dem Wiederaufleben großer ktontinen-

taler Verbindungen im Zeitalter des ÉleinlicheGrenzen und merkfantile Zoll�chrankenzer-

brechenden Ei�enbahnverkfehrsim 49. Jahrhundert und den Reichsautobahnbauten �owie
den Oder-Donau-Kanal-Plänen der Gegenwart, — immer wieder ordnete �ichdas

Brückenland auf beiden Seiten der March mit �einemleicht zu gewinnenden Uebergang
zum oberen Odertal in die größeremitteleuropäi�cheEinheit ein.

Brücken- und Uebergangsland war IMMährenaber auch in anderer Hin�icht.Als die

große deut�che O�t�iedlungsbewegung des Mittelalters an der

Donau, am Mittelgebirge und am O�t�eerandihre drei Halbin�elnin den O�t:und Süd-

raum vor�chob,da trafen �ichvon der O�tmarkher fommende bajuwari�cheSGiedler�tröme
und von Schle�ienund dem Sudetenraum her fließendeScharen deut�cherBauern und

Bürger in Mähren, um aus die�em Land eine Verbindung der

beiden deut�chen Volkstumspfeiler zu �chaffen und gemein�amvon

dem re�tlosgewonnenen Süden und Norden Mährens her das Zwi�chen�lü>mit Gied-

lungsin�elnund -gruppen zu über�treuen,die, wenn auh im Laufe der JIahrhunderte
angenagt und überflutet, no< in ihrem heutigen Be�tand von der Be-

deutung des mähri�hen Zwi�chen�tü>kes Fünden: Es �indgrößere
deuf�chbe�iedelteLand�triche,die in ihrer mundarftlichen Zugehörigkeitund ihrem volfs-

Fundlichen Gepräge deutlich den Charakter des Lleberganges vom mitteldeut�chenzum

oberdeut�chenSprach: und Brauchtumsgebiet zeigen.
ABer au le OL EIraWtLana Der Lami BEN D eteD LUA
Mährens zeigt gerade im Vergleih zu Böhmen bemerkens-

werte Unter�chiedlihkeiten, deren Wurzeln nur in der Uebergangs- und

Brücken�tellungdes Landes zu finden �ind.Während die volkskfundliche Bedeutung der

ein�tigenStammesgebiete und die �prachlichen,mundartlihen Eigentümlichkeitenin

Böhmen vollkommen durch die zentrale Bedeutung des t�chechi�chenvölki�chenLebens und

durch den Gebrauch der Gprache des Prager Zentrums in den Hintergrund ge�choben
wurde, �odaß abge�ehenvon einigen, zum Teil er�tin neue�terZeit gepflegten regionalen
Eigen�tändigkeiten(z. B. des Chodengebietes) nichts Gleichwertiges daneben�tand,findet
jh 0: NAH ren eine Brelheit an voltati geilo �iente,
mundartlih und räumlich kleine Einheiten bildenden Ge-

bieten, die ihre Erhaltung niht Zubeßt der nafutgegebenen,
niht na< Böhmen hin gravitierenden (und dem t�chechi�chenZentralis-
mus �omit�chwererzugänglichen) geopoliti�<hen Lage Mährens ver-

danken. Go treten zur Hanna die �ogenannteMähri�cheWalachei und die Mähri�che
Slowakei, alle mit reichem Brauchtum und ausgeprägtem volksfundlichen Gonderleben.

Durch Mähren läuft (ungefähr von Au�pißüber Krem�iernah Mähr.-Weißkirchen)
ferner die Mundartengrenze hindurh, die t�<hec<hi�<eSGpracheigen-
tümlichkeiten von den �lowaki�chen trennt, �odaß der O�tendes

Landes Mundarten �pricht,die mehr der �lowaki�chenSprache zuneigen, während im

We�tendem T�chechi�chennäher �tehendeDialekte im Gebrauch �ind.Daß tros die�er

482



RE A

Llebergangs�tellungdie �lawi�chenBewohner in den t�chechi�chenSprach- und Kulturkreis

übergingen, liegt zum großen Teile in der ge�chichtlichenEntwicklung begründet, die es

auch erflärít, daß den Ver�uchenvon �lowaki�cherSeite her, nah der Auflö�ungder

t�checho-�lowafki�chenRepublik im Jahre 1938 und 41939 einen Teil der �ich„mähri�che
Slowaken“ nennenden Men�chenim Marchtale für ihre Eigen�taatlichkeitzu gewinnen,
Fein Erfolg be�chertwar. Außer vereinzelten zu�timmendenAeußerungen kam es in

Möhren zu ÉFeinem Widerhall des �lowaki�chen Appells.
Neuerdings ver�uchtman f�chechi�cher�eitsvon Prag aus nicht nur die böhmi�chen,
�onderngerade die mähri�chenLand�chaftenvom volfsfundlihen Standpunkt aus zu

erfa��enund die ge�amteArbeit der Heimatfor�cherund die Pflege der boden�tändigen
Volkskultur im Sinne des Prager Zentralismus zu organi�ierenund in eine Hand zu
befommen: Gerade in Mähren findet man — wie �chonein�tin der zweiten Hälfte des

49. Jahrhunderts — das, was dem indu�triali�iertenBöhmen fehlt: ein eigen�tändige
Volkskultur. Die will der böhmi�cheT�cheche�einennationalen und politi�chenIntere��en
dien�tbarmachen —, in der Erkenntnis, daß in Mähren �tärkereAn�aßpunktefür eine

volkspoliti�cheArbeit von deut�cherSeite vorhanden �indals in Böhmen. Die T �che-

VMit�lerunngMahrens tt Bon-Prag hero ntema.ls mf �older
ICE EHLIE UND M LEN THIL Pefrreben Worden, Mte Fett
der Errichtung des Protekftorats. Der vor�tehende,nur die be�timmenden
Grundlinien hervorhebende Ueberbli> aber zeigt, daß es �ihbei Böhmen und Mähren
um zwei in ihrem We�enver�chiedeneLand�chaftenhandelt. Mährens geographi�cheLage,
�einejahrtau�endealtenVerkehrsverbindungen, �eineGtellung innerhalb des deut�chen
Volkskörpers wie auch innerhalb der we�t�lawi�chenMundart: und Sprachgebiete, —

alle die�eDinge la��enimmer wieder eins hervortreten: Mähren i�t die völki�che

UD wirf�Ma�tliDe Bro: wi�Gen der, O�tmark im Güden

UR O Lee UT JUS TDeEn EE ALS TOTMe Dee ME aper

als ein Nebenland Böhmens kann es feine �innvolle Einord-

nung in das Großdeut�che Reich und ein neuge�taltetes Europa
finden.

VerkehrsentwiklunginBöhmenundMährenim19.Jahrh.
Schon derin der zweiten Hälfte des 18. Iahrhunderts unter Jo�ephII. und Franz I.

betriebene Ausbau des Straßenneßes, der neben dem Handel auch dem �taaft-
lichen Zu�ammen�chlußder einzelnen Provinzen und Reichsteile der ö�terreichi�ch-unga-
ri�chenMonarchie dienen �ollte,hatte gerade Böhmen und Mähren in den Jahren
von 1772 bís 1840 mit einem Ne6 gut ausgebauter und unterhaltener Staats-

�traßenausge�tattet.Man hatte dabei nicht nur auf die Bedürfni��einnerhalb der beiden

Länder und auf die Notwendigkeit ihrer engen Verbindung mit Wien Nück�icht

genommen, �ondernau< dur< Haupt�traßen Sach�en (Prag—Tepliß—Dres-
den, Pil�en—Plauen,Prag—Komotau—Leipzig),Bayern (Prag—Nürnberg) und

Schle�ien (Prag—Iungbunzlau—Landeshutbzw. Görliß, Prag—Königgräß—Glaß)
mit dem böhmi�<h-mähri�chen Straßenneß verbunden. Der Bau

der Straße Bieliz—Königgräß, die dem Handelsverkehr Rußlands mit Sach�enund

Süddeut�chlanddienen �ollte,�tehtam Ende einer planvollen und großzügigenAus-

ge�taltungdes Staats�traßenneßes.Als dann aber der Ei�enbahnbauein�eßte,war mit

dem Jahre 1840 der Neubau großer Verbindungs�traßenim we�entlichenabge�chlo��en,
bis er er�tin der Gegenwart mit den Reichsautobahnen wieder aufgenommen wurde.

Neben dem Straßenverkehr hatte �chonimmer die Fluß�chif�ahrt auf der Elbe

(und unteren Moldau) eine Nolle ge�pieltund Böhmen und Sach�enverknüpft.
Die übrigen böhmi�chenund mähri�chenFlü��ekommen, abge�ehenvon einem immer
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“�ehrregen Flößereibetrieb,wegen natürlicherSchwierigkeitenfür eine verktehrstechni�che
Benukung nicht in Frage. Mit der Einführungder Dampf�chiffahrtbeginnt für Böhmen
die Bedeutung des Moldau-Elbe-Weges für den Verkehr -zwi�chenPrag und Mi�ttel-

deut�chlandzu �teigen.Nach einem er�tenöffentlichenVer�uchdes Prager Mechanikers
BoZek im Jahre 1817, ein Schiff mit Hilfe des Dampfes vorwärtszubewegen,werden
1822 die „Prager Schiffahrtsge�ell�haft“ und 1836 die „Säch�i�ch-
Böhmi�che Dampf�chiffahrtsge�ell�haft“ gegründet, die, im Be�ißdes

Monopols der Per�onenbeförderungauf der Moldau und Elbe, den Wirt�chafts-und

Handelsverkehr zwi�chenBöhmen und Norddeut�chlandfür mehrere Jahrzehnte an �ich
reißen. Er�tin den leßten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ent�tehendrei neue

größereGe�ell�chaftenin Böhmen und Sach�en,die dem An�chwellendes Verkehrs gerecht
werden. Für den Großgüterverfehr zwi�chenBöhmen und Norddeut�chlandi�tdie Elbe
immer der Verkehrsweggeblieben, der einen großen Teil der Ein- und Ausfuhr des

böhmi�chenKe��elsbewältigenmußte.
|

Die größte Bedeutung �ürdie wirt�chaftlicheEntwi>klungund die innige Verknüpfung
Böhmens und Mährens mit dem ge�amtdeut�chenWirt�chaftsraumaber �olltedie Ent-

wi>lung der Ei�enbahnen haben. Ihr Bau hat den ungemein ra�chenAuf�tiegund

die Entfaltung der böhmi�ch-mähri�chenIndu�triemit �ichgebracht, die ohne die neuen

Berkehrswege nicht die vergrößertenAb�aßmöglichkeitengehabt hätte. Für die innige
Ber�lechtungder beiden Länder mit dem mitteleuropäi�chenWirt�chaftsraum�inddie

beiden zuer�tin Angriff genommenen Unternehmungen bezeichnend. Gie folgen den

alten Handelswegen der Bern�tein�traße, welche die O�t�eedurch die

Mähri�chePforte und das Marchtal mit dem Adriati�chenMeer verband, und der

Don DEE COTON. SUT Dona Lau�enden Saler aße e Böhmen
mit dem SGalzvorkommendes Salzkammergutes verknüpfte. Die er�te Ei�enbahn
Böhmens, ja die er�teBahnlinie des europäi�chenFe�tlandesüberhaupt, ent�tandaus

dem Bedürfnis heraus, dem Salzbedarf Böhmens eine lei�tungsfähigereTransport-
möglichkeitzu ver�chaffen.Um die Verbindung zwi�chender Donau und der Moldau

herzu�tellen,plante man anfänglicheinen Kanal. Aber �chon1807 hatte F. I. von Ger�t-
ner, der Direktor des polytechni�chenIn�titutsin Prag, auf die Möglichkeiteines Bahn-
baues Linz—Budweis hingewie�en.Er�t�einemSohn, F. A. von Ger�tner,Pro-
fe��oram Wiener Technikum, wurde die Ausarbeitung die�esPlanes übertragen, und er

erhielt 1824 das Privileg zum Bau die�erBahn. Wegen finanzieller Schwierigkeiten
Éonnte �ieer�t1832 in ihrer ge�amtenLänge von Budweis bis Urfähr (gegenüberLinz)
dem Verkehr übergebenwerden. Ihre Bedeutung für den Güterverkehr zwi�chenDonau

und Moldau wird aus dem Anwach�ender befördertenWarenmenge von 9500 Tonnen

(1833) auf 34 200 Zonnen im Jahre 1860 er�ichtlih.Die Bahn wurde bis zu ihrer
Umwand n eine LOTO Ota (0871/72) mit Pero en

befahren.
Ent�prechend�einemCharakter als wichtiges Durchgangsland zwi�chendem

Donauraum (Wien) und den Ebenengebieten nördlih der Sudeten und Karpathen
(Schle�ienund Galizien) trat Mähren beim Bau der mit Dampf betriebenen Ei�en-
bahn in den Vordergrund. Dazu kam die Notwendigkeit, die Salzlager Gali-

ziens, die Kohlen- und Ei�enindu�trie De�terreichi�h-Schle�iens
und Nordmährens mit Wien zu verbinden. Profe��orRiepl (Wien) hatte
einen großzügigenPlan ausgearbeitet, nah dem eine Bahn von Trie�tüber Wien bis

Bochnia mit mehreren Seitenlinien nah Brünn, ODlmüßund Prag gebaut werden �ollte.
Wenn auch im er�tenUeber�chwangeder Plan über das wirt�chaftlicheVermögen der

Anfangszeit hinausging, �owurde er doch innerhalb der folgenden zwanzig Iahre Wirk-

lichkeit und bewies �omitdie Zu�ammengehörigkeitdes mitteleuropäi�chenWirt�cha�ts-
raumes. 41836 wurde eine Aktienge�ell�chaftfür den Bau der Kai�er-Ferdinands-
Nordbahn begründet, die einen Teil des weit�chauendenRiepl�chenPlanes in Angriff
nahm. Am 6. Januar 41838 wurde die er�teTeil�tree von Wien bis Wagram eröffnet,
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und 1841 Olmüß über Lundenburg und Prerau ange�chlo��en.Der Per�onenverkehrund

der Transport der Güter über�tiegen�chonin den Eröffnungsjahren die Voran�chläge
bei weitem, die Bahn wurde in den Händen ihrer fapitali�ti�henUnternehmer zum

Spekulationsobjekt. An der Spibe der Nusßnießer�tandendie Wiener Roth-
\<ilds, die an der Gründung und an den Einkünften derartig beteiligt waren, daß �ie
1843 die Ei�enwerkedes Bezirks Te�chenund die Witkowißer Werke auffaufen konnten.

So war es gar nicht verwunderlich, daß die Ge�ell�chaft1842 in finanzielle Nöte geriet
und für einige Jahre den Weiterbau ein�tellenmußte. Ein neuer Ge�chäftstri>—die

Aus�chreibungeiner Prioritätsanleihe und eine erhöhte Dividende — halfen über die�e
Schwierigkeiten hinweg und ermöglichtendie Weiterführung der Bahn bis Dderberg.
1847 wurde Oderberg erreicht und am 4. Geptember 1848 durch die Vollendung
der Verbindung Oderberg—Annaberg die er�te Vereinigung mit dem

Preußil�<en Bahnneß herge�tellt, Die er�te Berbindung Zw Then
Berlin und Wien über Breslau war. [omit gel<mha�fen. Die Bes

deutung die�ergroßen Nord-Süd-Bahn kam nicht nur dem Per�onenverkehrzwi�chen
Norddeut�chlandund dem Donauraum, �ondernvor allem dem Maähri�ch-D�trauer
Indu�triegebiet und den Witkowißer Werken zugute. So �tiegallein in

Mähren die Zahl der Fabriken und Indu�trieunternehmungenlängs der Bahn von 220

im Jahre 41833 auf 561 im Jahre 1880 und die BraunkohlenförderungMährens und

Schle�iensvon 239 545 Zentner im Jahre 1833 auf 26 440 169 Zentner im Jahre 1884.

Inzwi�chenbegann der Staat �elb�tmit dem Bau einiger wichtiger Stre>ken. Ein

Fai�erlichesPatent vom Dezember 18441 hatte eine Stre Wien—Bodenba <—
Dresden vorge�ehen.Im Nahnmendie�esBauvorhabens wurde 1845 von Olmüßk
ber Dardubiß am Prag die er�te Dohmen mit Nahen Ders

FEnúpfende Bahn dem Verkehr übergeben. Die Fertig�tellungder Linie

Böhm.-Trübau—Brünn verkürzte den Weg von Wien nah Prag beträchtlih (1849),
während die Betriebsübergabe der Strecke von Prag über Bodenbach nah
Sach�en er�t 1851 erfolgen konnte. Damit war die zweite Bahnlinie fertigge�tellt,
die die Grenzen des böhmi�ch-mähri�chenRaumes durch�tieß.Finanzielle Schwierigkeiten
�eßten1854 dem �taatlichenUnternehmungsgei�tein Ende. Bis zum Beginn einer neuen

Be�trebung,die ö�terreichi�chenBahnen zu ver�taatlichen(1906—1908), war die Erweite-

rung des böhmi�h-mähri�chenBahnnebes vollkommen in die Hand von Privatge�ell�chaften
gelegt. Wichtig war be�ondersdie SüÜd-Norddeut�che Verbindungsbahn,
die aus �trategi�chenGründen 1857—41859 Pardubiß mit Königgräß,Jo�e��tadt,Reichen-
berg und Zittau verband, die zweite, die damalige Grenze über�chreitendeBahnlinie

zwi�chenSach�enund Böhmen,die in den Iahren bis 1875 über Seidenberg—Görliß
und Trautenau—Liebau An�chlußan das preußi�cheEi�enbahnneßgewann und damit

zur dritten Verbindung zwi�chenBerlin und Wien dur<h Böhmen hindur< wurde. Die

Böhmi�che We�tbahn �chloß1864/62 Prag über Pil�en und Laus

mit dem bayeri�hen Bahnneß zu�ammenund überquerte, der alten Prag—

Nürnberger Straße folgend, als vierte Bahn die böhmi�ch-mähri�chenGrenzen. Das

Egerland war 1863—1865 von den �äch�i�<henund bayeri�chen

Staatsbahnen als wihtiges Zwi�chen�tükfür den Ei�enbahnverkehrzwi�chen

München und Mitteldeut�hland in ihren Bereich einbezogen worden und

fand er�teinige Jahre �päterden An�chlußan die �ogenannteBu�chtiehraderBahn, die,
1856—41872 erbaut, Prag mit dem Komotauer und Kladnoer Kohlenbezir®und nun auh
mit We�tdeut�chlandverknüpfte.

Seit 1870 begann in beiden Landesteilen ein ver�tärkter Ausbau der

Querverbindungen zwi�chenden be�tehendenBahnen und der Neubau der großen
Hauptbahnen Wien—Znaim—Kolin und Wien—Gmünd—Prag. Während im Süd-

we�tender Böhmerwald die VerknüpfungBöhmens mit Bayern wenig begün�tigte,�tellten
die Gudeten und das Erzgebirge kein Verkehrshindernis dar. Die Verflechtung der

Indu�trienzu beiden Seiten der damaligen Grenzgebiete, die zahlreichen Durchquerungs-
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möglichkeitenließenzu den angeführten, die ein�tigenGrenzen zwi�chenSach�en—Schle�ien
einer�eitsund Böhmen—Mähren anderer�eitsüber�chreitendenBahnen nach dem Ab�chluß
des Zweibundes Deut�chland-De�terreicheine Anzahl neuer Stre>en treten. Welche Be-

deutung die�erVerkehrsauf�<hwungund die Verbe��erungder Verbindungen mit den

Nachbarland�chaftenfür die böhmi�ch-mähri�cheIndu�triebe�aßen,bewei�enfolgende
Angaben: Die Braunkohlenlieferungen des nordböhmi�henBeckens �tiegen
bon 700 000 Zonnen im Jahre 18614 auf 415 000 000 Tonnen im Jahre 1896. Die

Ei�enerzeugung, die in Böhmen, Mähren und Schle�ien1824 insge�amt300 000

Zentner ausmachte, betrug in Böhmen 1848 274 000 und 1898 2,41 Millionen Zentner
und in Mähren 1848 4188 000 und 1898 2,6 Millionen Zentner. Und die Zahl der

Ma�chinenfabriken, die 1848 in Böhmen noch nicht zehn mit knapp 41000 Arbeitern

erreichte, war bis 1898 auf 71 große Unternehmungen mit rund 14 000 Arbeitern an-

gewach�en.
So wurden die beiden Länder Böhmen und Mähren am Endedes 19. Jahrhunderts zu

einem wichtigen Bindeglied in der handels- und verkehrspoliti�chenRaumeinheit Mirttel-

europas. Be�onderseng war die Verflechtung des Ei�enbahnneßes— die Schiffahrt
wurde durch den Lauf der Elbe aus�chließlichin die�eRichtung gewie�en— mit Schle�ien
und Sach�en,und darüber hinaus mit O�t:und Mitteldeut�chland.Böhmen und Mähren
hatten �ichdurch die Entwicklung des Verkehrs in den deut�chenWirt�chaftsraumein-

gefügt und waren �ozu we�entlichenStufen auf dem Wege zu einer größerendeut�chen
Wirt�chafts:und politi�chenEinheit geworden. Heinz Brauner.

Ofiland- Chronik
Flanderns Bekenntnis zum deut�chenO�ten
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„Deut�h-Flämi�chen Arbeits-

gemein�chaft“ (Köln-Antwerpen) her-
ausgegebenen Zeit�chrifthat Jan Ake
über die Frage der Einordnung des Flamen-
tums in: die neue europäi�heOrdnung
folgendes ge�chrieben:„Die europäi�cheEnt-

wicélung, die 1648 in Mün�terunmöglich
gemacht wurde, nimmt jeßt eine neue Rich-
tung. Un�ereAuffa��ungvon der europdi-
�chenNolle der Niederlande, denen wir die

Nolle eines neutralen Kreuzungs- und Kri-

�talli�ationspunktesder drei großen Kultur-

�trómungendes Abendlandes zugedacht
hatten, hat ausgedient. Wir werden unter

Erhaltung un�erereigenen niederländi�chen
Kultur und �elb�tändigenVolksper�önlich-
Éeit der äußer�tegermani�cheVorpo�tenim

We�ten�ein.Die Ergänzung, Bereicherung,
Verbreiterung und Durch�pülungun�erer
nationalen Kultur mit Weltatmo�phäre
werden wir nicht länger zu �uchenhaben in

einer Mi�chung,die uns Paris, London und

Berlin anbieten. Un�ere gei�tigen
Vorratslinien gehen von jebt
ED HLT DAS UUS TD JL DLLS

wandte niederdeut�che Gebiet,
über Köln, Hamburg, Bremen bis nach
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Berlin, Danzig und Königsberg,
bis nach Nürnberg,München,Wien und

Siebenbürgen, wowirüberall

Die CILReEN FUß PULen un�erer
Väter wieder auffinden wer-

den. An die�em11. Juli 1940 (dem JIahres-
íag der Güldenen Gporen�chlacht)haben
wiruünsfüreinegroße Zukunft
ULLE DEM Baier Des MILLA
LILDe Ss ENM Leden LAM D=
Fano. DOIN DIL ELLO

Die Flucht der September-Emigranten
nach England
Leber die Flucht der polni�chenEmigran-

ten aus Frankreich nah England wußten
die „Nowiny Pol�kie“in Milwaukee vor

einiger Zeit folgendes zu berichten: „Die
er�teGorge der Regierung (!) des Generals

Sikor�kiwar es“, �ohat es in dem Bericht
geheißen,„die polni�chenTruppen und die

polni�cheZivilbevölkerungnach den atlan-

ti�chen Häfen (Frankreichs) zu �chaffen,
wo ihre Ein�chi�f�ung(na< England) er=

folgen fonnte. Die�eKonzentration war,

gemäß einer In�truktion der Regierung,
bereits am 48., 17. und 18. Juni in vollem

Fluß. (Zum Vergleich: Am 417. Juni wurde

von den deut�chenTruppen der Ueber-



gang über die Loire bei Orléans erzwungen.)
Der polni�cheStaatsprä�ident(!) (die�es
Scheinamt bekleidet der ehemalige Senats-

mar�challNaczkiewicz)begab �ichzu�ammen
mit dem Außenmini�ter(als �olcherfungiert
Zale�ki)am 17. Juni nah England. Die

franzö�i�che Negierung lebnte
troß energi�hen Druckes () der

polni�henNRegierungihre Mikt-

[Wirêung bei der Evakuierung
der polni�henArmee und Ziv-il-
[Moo lterung ab: die frdnzo�ts-
�hen Schif�e verweigerten die

Aufnahmevon Polen..Am 418. Juni

gelangte General Gifor�kiauf einem ihm
von der engli�chenRegierung zur Ver-

fügung ge�telltenBombenflugzeug nach
London zwe>s per�önlicherNück�prachebei

den engli�chenStellen in der Frage der

Evakuierung der Polen aus Frankreich. Am

folgenden Lage fand ein Ge�prä <
|#wi�chen General Giktor�fi und

dem Mini�terprä�identen Chur-
<ill �tatt,wobei der General den polni-
�chenStandpunkt Flarlegte: die Polen
kamen nicht als Flüchtlingena<h England;
90 v. H. der zu evafkuierenden polni�chen
Staatsbürger in Frankreich �eienSoldaten,

die den Wun�chhätten, Seite an Seite mit

der engli�chenArmee für die gemein�ame
Sache zu kämpfen; kaum 410 v. H. be�tehe
aus Zivili�ten,und auch hier werde der

größereTeil von Dffiziers- und Soldaten-

familien, �owievon Ange�telltenund Beam-
ten der polni�chenZivilbehörden ge�tellt.“
In die�erUnterredung, �oheißt es weiter,
habe �ih England bereiterklärt, die in

Den franzo�i�chen Hafen war-z-

fenden polni�chen Lruppenauf
briti�hen Schiffen nah Eng-
land zu holen. Die Evakuierung �ei
bald in Gang gekommen,zuer�t von Bo

cr

-

deaur, dann vonBayonne un zuleßt
von St. Jean de Luz aus. Die lebten
Transporte �eienam 24. und 25. Juni aus-

elaufen, nachdem bereits am 22. Juni das

Wa�fen�till�tandsabkommenin Compiègne
unterzeichnet worden war. „Fa�talle“ in

den atlanti�chenHäfen zu�ammengezogenen
Polen �eienauf die�eWei�enah England
langte Die 10 Deer, Der JIL

ginotlinie dur< das große deuf�che
LUmfa��ungsmanövergemein�ammit mehre-
ren franzö�i�chenArmeen eingeke��elten
polni�chenTruppenteile �eienunter dem Be-

fehl des Generals Prugar-Ketling in die

Schweizentkommen und dort inter-

niert worden. Die in dem franzö�i�chen
Mandatsgebiet Syrien aufge-
�telltenpolni�chenVerbände unter Brigade-

general Kopan�kihátten �ichdem franzö�i:
�chenZugriff durch den lebertritt in

das briti�he Mandatsgebiet
Palä�tina entzogen. Ueber die zahlen-
mäßige Stärke und den techni�chenund

morali�hen Kampfwert die�er lebten
Bundesgeno��enEnglands liegen keinerlei

verläßlicheAngaben vor.

Das Ende der polni�chenEmigrantenpre��e
in Frankreich
Die in Milwaukee er�cheinendepolni�che

Zeitung „Noviny Pol�kie“hat vor einiger
Zeit über das Ende der polni�chenEmi-

grantenpre��ein Frankreich berichtet. Da-

nach haben als er�tedie drei im nordfranzdv-
�i�chenIndu�triegebieter�cheinendenpolni-
�chenBlätter, und zwar der „N arodo-

wiec“ in Lens und der „Wiarus

Pol�ki“ �owie„Glos Wychodzcy“
in Lille, infolge der Kriegsereigni��eihr Er-

�cheinenein�tellenmü��en.Einige Lage
darauf war es auch mit den in Paris her-
austommenden Emigrantenzeitungen und

Zeit�chriftenzu Ende. Es waren dies

folgende von den Geptemberemigranten ge-

gründeteBlätter: der „Glos Pol�ki“,der

der �ogenannten„polni�chenRegierung“ in

Paris als „halbamtliches Organ“ diente,

ferner die „Wiadomoéci Pol�kie“,
das „Stowo“ und der „Robotnik“.
Ueber den Verbleib der Schriftleiter die�er
Blätter wußte das Milwaukeer Blatt

folgendes zu berichten. Der Herausgeber des

„Narodowiec“, Kwiatkow�ki, hat
�ihals Mitglied des �ogenannten„Polni-
�chenNationalrates“ nah England in

Sicherheit gebracht. Der Herausgeber des

¿Wiarus Polla wrc BE E „un

bekannt verzogen“. Szapiro i�tna<
England geflüchtetund �tehtdort als Korre- -

�pondentfür polni�cheAngelegenheiten im

Dien�k des Daily Herald. Cafe

Mackiewicz, der in Paris �einfrüher
in Wilna heraustommendes „Slowo“ weiter

er�cheinenließ, befindet �ichin Toulou�e,
wohin �ihau< Pru�zyn�ki von den

„Wiadomoéci Pol�kie“zurü>gezogenhat,
während ein anderer VNitarbeiter die�es
Blattes, Wit tl i n, nach Lourdes gegangen
und der Haupfé�chriftleiter,Gr ydzew�Fi,
nach Londongeflohen i�t.„Alle“, �o�chreibt
das Julvauteer Blatt, „Ltd. wie

welke Herb�tblätter vom Sturme

MOP Ce C IDEE n

Vonder polni�chenIntelligenz in War�chau
Unter der Ueber�chrift„War�chauzwi�chen

Kaffeehaus und Kommi��ionsge�chäft“ver-

öffentlichte die in Budape�t er�cheinende
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polni�he Emigrantenzeitung „Wiesöci

Dolf an 27, Mugu�tD,5, Cien

Stimmungsbericht aus War�chau.Der Be-

richt i�tin�ofernintere��ant,als er die typi-
�chenEigen�chaftender polni�chenIntelligenz
ungewollt, aber treffend hervorhebt: die Un-

fähigkeit zu ern�thafterAufbauarbeit, die

Neigung, von der Hand in den Mund zu
leben, das Fehlen eines �ittlichenVerant-

wortungsbewußt�einsgegenüberdem Bolks-

ganzen, das Warten auf ein Wunder und

den Hang zu theatrali�chenPo�en.Es hat
in die�emBericht u. a.

.

geheißen: „Was
macht die Intelligenz, d.h. die freien Berufe,
die Beamten und Kaufleute? Fe�teArbeit

baben doh nur 30 bis 40 v. H. die�er
Schicht, nämlich nur diejenigen von der

Ei�enbahn,von der Po�t,aus dem Ver-

�icherungswe�enund den �tädti�chenBe-

hörden und diejenigen, denen es gelungen
i�t,irgendeine Be�chäftigungbei den neu

ent�tehendenHandelsfirmen zu finden ..

Die mei�tèn�indzu dem Schluß gekommen,
daß für die Intelligenz nur eine Be�chäfti-
gung übrig geblieben i�t: der Handel.
Die�esGebiet ver�prichtum�ogrößereAus-

�ichten,als die politi�cheEin�tellungder

deut�chenBehörden �ichden Iuden gegen-
über auswirfen und neue Po�itionenfrei-
machen muß. Man hat al�ozum Angriff
ange�e6t.Es �ind„rein ari�che“Läden in

allen Handelszweigen und in allen Stadt-
teilen ent�tanden.Infolge der Belagerungs-
�chädeni�t in War�chau das Glas-

ge�chäft aufgeblüht, und jeder fünfte
Student trägt Zoll�to>®und Diamant in

der Ta�che.Wie Pilze nach dem Regen �ind
Kaffeehäu�er ent�tanden.Man hat
ohne Erfahrungen, ohne fachliche Vorberei-

fung und ohne Kapital gegründet /

Kaffeehäu�ergibt es viele, aber Kunden

noh mehr. Die Gä�te über�ehen die

Mängel. Schließlih be�uht man das

Kaffee nicht des E��enswegen, �ondernu m

DECOLLO ANTEC Ld gery

vorÉriegsmäßiger Stunden
willen. Im bequemen Se��el,in der aus

der Vorkriegszeit bekannten Umgebung und

Ge�ell�chaft,bedient von den�elbenKellnern
wie vor dem Kriege, vergißt man, daß
eine Eke des Hau�esvon einer Bombe ab-

Ia
wurde und: daß über das

ANO In IWC L>LI Be SUT

binweggebrau�t i�t. Viele Kaffees
�indvon Kün�tlern gegründet worden,
�ovon Juno�zaStepow�ki,der ruhig und

�elb�t�iher,wenn auh zum er�tenmalin
�einemLeben die Rolle eines Empfangschefs
�pielt.Da trägt die Owfklin�kaKaffee aus.

Dai�t die Gorczyn�ka,die �ichimmer bei
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den Rechnungenirrt. In anderen Kaffees
bildet die Mu�ikdas Anziehungsmittel. In
der gewaltigen Konditorei am Rande des

IMokotower Feldes �pieltdas Orche�terder

War�chauerPhilharmonie unter der Leitung
von Adam Doktzy>ki. Und �oleben die

einen im Kaffee, die anderen vom

Kaffee. An den Ti�chenblüht der typi�che
Kriegshandelsbetrieb: Man verkauft Gwea-

ter, Seife, So>ken, Hemden .….“ — Milt

einem Wort: Die�eIntelligenz findet nicht
den Ab�prung zu ern�tha�terArbeit; �ie
wartet auf irgendein Wunder; �iewei

immer noch nicht, daß die Zeiten vorbei �ind,
da �ievon der Arbeit anderer leben konnte,

Polni�cheScheidemünzenaußer Kurs

In den neuen O�tgebietentritt mit Wir-

Ung Pom 1, DOP ember 0. D. e

währungspoliti�cheNeuerung ein. Von

die�emLage an verlieren die bisher no<
zugela��enenpolni�chenScheidemünzenin
den O�tgebieten(nicht im Generalgouverne-
ment!) ihren Charakter als Zahlungsmiftétel,
und zwar die Münzen über 1 Zloty,
50, 20, 10, 5, 2 und 1 Gro�chen. Die�e
Scheidemünzenwerden bis zum 30. No-
vember d. IJ. von den in den neuen O�t-
gebieten gelegenen öffentlichenKa��enund
den Ka��ender Reichsbankan�taltenim
Verhältnis 2 Zloty = 4 RM in Zahlung
genommen bzw. umgetau�cht.Der Um-

tau�chder 2-und 1-Gro�chen-Stükeerfolgt
im Verhältnis 4 Gro�chen= 41 Reichs-
pfennig.

Aus dem Generalgouvernement
Der frühereFraktionsführer der Gudeten-

deut�chenPartei in Prag, Ern�t Kundt,
wurde vom Generalgouverneur mit den

Aufgaben eines Unter�taats�ekretärsin die

Regierung des Generalgouvernements be-

rufen und gleichzeitig zum kommi��ari�chen
Leiter der Abteilung Innere Verwaltung in
der Negierung ernannt. — Der Me tro-

polit der Orthodoren Kirche im

Generalgouvernement, Diony�ius,wurde in

�einAmt als Bi�chofder Diöze�eWar�chau
und Nadom - eingeführt. — Bei der Ab-

teilung Naumordnung im Amt des General-

gouverneurs wurde ein Stati�ti�ches
Amt für das Generalgouverne-
ment mit dem Siß in Krakau errichtet.
Die Vornahme �tati�ti�cherErhebungen
wurde der Genehmigungspflichtunterworfen.
— Durch Verordnung des Generalgouver-
neurs wurden Erleichterungen für
DenTleinen Grenzverftebr zw
�hen dem Generalgouverne-
ment und dem Deut�chen Reich



ge�chaffen.Grenzauswei�eerhalten �olche
Per�onen,die im Grenzbezirk (10 Kilometer,
in Ausnahmefällen 20 Kilometer Grenz-
�treifen)ihren Wohn�ißhaben oder �ich
dort �eitminde�tens3 IMonaten aufhalten,
wenn �ieein dringendes wirt�chaftlichesoder

�on�tberü�ichtigenswertesIntere��eam

Grenzübertritt einwandfrei nachwei�en
fonnen.

Deut�cheTheaterkultur in Po�en

Seit der Befreiung im September v. I.

hat die Stadt Po�en wieder zwei
Theater, und zwar das Große Haus,
das frühere Gtadttheater an der Pauli-
Firche, das im Jahre 1910 nach Plänen des

Erbauers des Münchener Renai��ance-
theaters ení�tandund etwa 3000 Gißpläße
umfaßt, und das Kleine Haus, das ehe-
malige „Teatr Pol�ki“ in der Berliner

Straße. Beide Häu�er�indin den leßten
Monaten erneuert und z. LT. umgebaut
worden. 20 Jahre hindurch hat in die�en
Häu�ernaus�chließlichdas polni�cheThea-
terwe�engeherr�ht. Schon im Dkto-
ber v. IJ. aber hat, nur kurze Zeit nach
dem Einmar�chder deut�chenTruppen, die
deut�he Schau�pielkun�t dort

wieder ihren Einzug gehalten.
Als er�tesSchau�pieli�tSchillers „Wilhelm
Zell“ vom Sch neidemühler Gren z-
landtheater aufgeführt worden. Im

Laufe des Winters folgten dann Ga� -

�piele Berliner Bühnen, wie des

Deut�chenTheaters mit Theodor Loos in

Shake�peares„Was ihr wollt“ und des

Schillertheaters mit Heinrih George in

Calderons „Richter von Zalamea“. Das
Berliner Admiralstheater führtedie moderni-

�ierteund umgearbeitete Millö>er�cheOpe-
refte „Der arme Jonathan“ auf. Auch
Breslarer ano Samt i mcter

(Dder) Bühnen waren in Po�enzu

Ga�t. Die�eGa�t�pielewaren jedo<h nur

ein Notbehelf der Anfangszeit. Es �tand
von vornherein fe�t,daß die Gauhaupt�tadt
LTgene �andia e  SDeater it

fe�tem Gmau�pileler�tamm er

halten mü��e.Binnen kurzem werden nun

beide Häu�er ihre Spielzeit mit eigenem
Per�onaleröffnen. Es wird täglich in

beiden Hau�ern ge�pielt werden.
Den liftatt Ue OE „Dofemer
Theaterfe�t�piele“ bilden, die ins-

ge�amt12 Bor�tellungenin beiden Häu�ern
bringen werden. Das Große Haus eröffnet
mit Klei�ts„Prinz von Homburg“, dem

Wagners „Lohengrin“und Strauß! „Wiener
Blut“ folgen werden. Das Kleine Haus
bringt als er�tesLe��ings„Minna von

Barnhelm“ und läßt Schweikarts Lu�t�piel
„Lauter Lügen“ und Goethes „Clavigo“
folgen. Das Große Haus wird weiter mit

einem Ballettabend, der Aus�tattungs-
operette „Sai�on in Salzburg“, Oréners

Schau�piel„I�abella von Spanien“ und

Verdis „Troubadour“ aufwarten, während
im Kleinen Haus noh INozarts „Die Ent-

führung aus dem Serail“, das mu�ikali�che
Lu�t�piel„Meine Schwe�terund ih“ und

eine Reihe mu�ikali�cherAufführungen vor-

ge�ehen�ind.Als Intendant der Po�ener
Theater i�tKarl Peter Hey�er ver-

pflichtet, der an �einemlebten Wirkungsort
Baden-Baden das dortige Theater zu einer

fün�tleri�hbhoh�tehendenGrenzlandbühne
entwickelt hat. Als Chefdramaturg
fommt Georg Karl Pohl, der bisher
an der Schiller-Oper in Hamburg tätig
war, nah Po�en.Hans Tuegel, der

Oberfptelleiter fura Sha u-

�piel, hat zuleßt fünf Jahre in gleicher
Eigen�chaftin Königsberg (Pr) gewirkt.
Mu�ikdirektor Hanns Noe��ertwar

bisher als 41. Dpernfapellmei�terin Halle
(Saale) tätig. Als 1. Opernfkapell-
mei�ter wurde Winfried Zillig,
der Komponi�tder Opern „Dpfer“ und

„Windsbraut“, aus E��en und als

SPelleiter ur Ole! DPeretfe
Otto Kuhlmann vom Bayeri�chen
Staatstheater in München nah Po�en
berufen. Po�en hatte vor dem Zu-
�ammenbruchvon 41918 unter den deut-

�chenBühnen�tädteneinen guten Klang,
und namhafte Kün�tlerwaren damals an

�einenBühnen tätig. So hat �ichHeinrich
George am damaligen Po�enerStadttheater
�einener�tenLorbeer erworben. Auch in

Zukunft �olldie Gauhaupf�tadtdes Warthe-
landes wieder eine Hochburg deut�cher
Theaterkultur im O�tenwerden.

W. Wolnow��tki.

„Fachein�aßO�t“der Studenten�chaft

An den Aufbauarbeiten in den

neuenD�tgebieten nimmtdie deut�che
Studenten�chaftdur< ihren „Fachein-
�a6 O �“aktiven Anteil. Im Warthe -

gau �ind�eitlängerer Zeit etwa 800

COEN ten TO OODLE ne n

einge�eßt.Die Mediziner unter ihnen �ind
vornehmlich in den Landkrei�entätig, um

die dort verbreitete Trachom-Augen-
Franfhbeit zu bekämpfen. Die Studen-
ten der Hoch�chulenfür Lehrerbildung �ind
vor allem beim Aufbau des deut-

�chen Schulwe�ens behilflich gewe�en;
mit ihrer Hilfe �indbisher etwa 100 deut�che
Schulen im Warthegau errichtet worden.
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Mehr als 200 Studenten der Techni�chen
Fach�chulen�indim ländlichen Bau-

we�eneinge�eßtworden. Sie haben dort
als Führer der Bautrupps, die aus je 30

bis 50 polni�chenBauarbeitern und Hand-
werkern be�tehen,beim Einrichten der neuen

deut�chenBauernhöfe und bei der Er�tellung
von Wohnungen für die wolhyniendeut�chen
Um�iedlergeholfen. Die Studenten der

Techni�chenHoch�chule�indeinge�eßtwor-

den, um wichtige Unterlagen für die

Wirft�chaftsplanung im Warthe-
gau zu be�chaffen.180 Studentinnen haben
ils Giedlerbelfertnnen unD

Erntekindergärtnerinnen Ver-

wendung gefunden. Der „Fachein�aßO�t“
�ollnach den guten Erfahrungen, die man

in die�emJahre mit ihm gemacht hat,
wweiter ausgebaut werden.

Selb�tarbeiten!

In der „War�chauerZeitung“ hat �id
Wilhelm Zarske vor kurzem mi

einem wichtigen Problem befaßt, welches
das Verhältnis des deut�chenVolkes zu den

�lawi�chenVölkern betrifft. Er i�tin dem

Auf�aßder viel verbreiteten Irrmeinung
entgegengetreten, daß es das deut�cheVolk,
da ihm in ausreichendem Maße fremd-
�tämmige,vor allem �lawi�cheArbeitskräfte
zur Verfügung �tänden,niht mehr nötig
habe, die�eoder jene Arbeit — gedacht wird

dabei vor allem an die Arbeit des Land-
arbeiters und des Grubenarbeiters — �elb�t
auszuüben. Zarsfe zifiert in die�emZu-
�ammenhangeine Aeußerungdes General-

gouverneurs Dr. Frank: „Ein Weltreich
zu werden, i�tnur wenigen Nationen ge-
�tattet.Wenn aber ein Weltreich er�teht,
�oi�tdas nicht nur die lebe, es auh die

problemreich�te Struktur eines

Volkes. Nur jene Lei�tung,zu der wir

uns �elb�tbekennen, wird uns durch die

Jahrhunderte begleiten .… Man hört jeßt
�oviel von den Möglichkeitender Be�chaf-
fung billigerer Arbeitskräfte, der Er�eßung
deut�cherMen�chendurch anders�tämmige
Arbeitskräfte. Wir wollen nicht ein

Weltreich von Tantiemebeziehern,
von. Dividendengenießern, von Ko-
[lonialausbeutern �ein, denn wir

kennen das Schi>�alder plutokrafi�chen
Weltmächte. Wir wollen und wer-

DeneinWelkrxim Der Arbeiter,
BAUL n UU SOLO aLet e IU

Weltreich der Werkleute �ein,
nur dadurh werden wir ein �tolzes,ge-
�undes,an ewigen Kräften reiches Volk
bleiben.“ Damit, �ofährt Zarske dann

fort, hat der Generalgouverneur treffend
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umri��en,daß die völki�cheGub�tanzun�eres
Volkes, �eineurwüch�igenBe�tandteileund
die einheitlichen Kraffmerfkmale ín jeder
Berufsgruppe nur erhalten bleiben Éönnen,
wenn das deut�cheVolk �elb�tdie Arbeiter
in Gruben und Hütten, auf dem Acker und
in der Fabrik �tellt,weil es dann er�tdie

Berechtigungzur Erfüllung von Führungs-
aufgaben ‘herleiten und weil dann auch er�t
von �elb�taus dem Volke her die Fähigkeit
zur Men�chenführungerwach�enkann. Go
wie das deut�cheVolk im Reiche Adolf
Hitlers �einepoliti�cheFührung niht aus

einer dur<h Stand und materielle Güter

privilegierten Schicht, �ondernaus der
Volksmitte heraus erhalten �oll,eben�o
darf dem deut�chenVolke nur das gehören,
was es durch wirklich eigene Arbeit ehrlich
und �auerverdient hat. Der Führung s-

an�pruch über andere bedeutet

al�o nicht, die Verantwortung
Un DELPFlLMLTURA Ue DIe

Wahrnehmung einzelner Ar-

béttslei�tungen au  Anders-

�támmige abzugeben. Das näm-

LW ware Der er�te Anfang zur
Entwurzelung der boden�tán-
digen Arbeit und des boden-

�tändigen Arbeiters. Das deut�che
Volk muß �eineLandarbeiter, �eineIn-

du�triearbeiter,�eineBergleute aus der

eigenen uner�chöpflichenVolksma��e�tellen
können, wenn es �ichdie Kraft erhalten
will, der Macht nach außen die erforderliche
Ge�taltzu geben. Die Lei�tungeines
Bolkes muß eine totale �ein
10/0, DEr H DeSbhaulb. Telltem

Arbeits�ektor ver�agen. Denn
der Kräftezu�trom,der gerade der politi�chen
Führung des deut�chenVolkes un�ererZeit
zugeflo��eni�t,ent�trömtzu einem großen

eil den Familien, deren Väter dem In�t-
haus, der Dorfkate oder der Arbeiter�ied-
lung einer Indu�trie�tadtent�tammen.Die�e

uelle für einen be�tändigenZu�trom
fri�cherKraft für die Führung darf nie ver-

�agen.

Budape�tund die Sathmarer Schwaben
Die ungari�cheRegierung legt in der

Frage der Sathmarer Schwaben ein �ehr
meréwürdigesVerhalten an den Tag. Unter
den 46 Abgeordneten aus den durch
den Wiener Schieds�pruchan Ungarn ge-
fommenen Gebieten, die die Regierung ins

Abgeordnetenhaus zu berufen gedenkt, be-

finden �ichwohl zwei Vertreter der Gieben-

bürger Sach�en,aber kein Vertreter
der Gathmarer Schwaben. Die

ungari�cheRegierung glaubt die�es�onder-



bare Verhalten damit begründenzu können,
daß das Gathmarer Schwabentum auch in

Rumänien keine Vertreter im Parlament
gehabt habe. Die�eBegründung trifft nicht
zu. Denn von dem ehemaligen König Carol
wurde bereits im Jahre 1939 der Abgeord-
nete Schönborn als Sprecher der Sath-
marer Deut�chenins Bukare�terParlament
berufen. Auch mutet es reichlih �onderbar
an, daß �ichdie ungari�cheRegierung nicht
�chonvor der Benennung der deut�chen
Vertreter mit der deut�chenVolksgruppen-
führung in Becbindung ge�eßt,�onderndie
Vertreter nach ihrem eigenen politi�chenGe-

�chma>ausgewählt hat. Das hat zur Folge

gas daß der eine der beiden von der

egierung benannten Vertreter der Sieben-

bürger Sach�envon der deut�chenVolks-

gruppenführung abgelehnt werden mußte.
In Budape�t�ollteman �ichdarüber im

flaren �ein,daß die Zeiten, in denen Rene-

gaten wie Mon�ignorePintér zu Reprä�en-
tanten der deut�chenVolksgruppe in Ungarn
proflamiert werden Fönnen, vorbei �ind.
Ueber das Schick�alder Deut�chenin
Ungarn wacht heute das Reich, und Ungarn
i�tdurch Vertrag verpflichtet, die Rechte der

deut�chenVolksgruppe mit der Loyalität zu
beachten, die �einaußenpoliti�chesVerhält-
nis zum Reiche erfordert.

Der �ymboli�cheStuhl

Anläßlichdes Einmar�chesder ungari�chen
Truppen in die Gebiete, die der Wiener

Schieds�pruh vom 30. Augu�td. I. an

Ungarn zurü>gegebenhat, haben überall ín
Ungarn Freudenktundgebungen�tattgefunden,
bei denen die Redner den Dank Ungarns an

den Führer und den Duce ganz allgemein
mit der Fe�t�tellungverbanden, daß Ungarn
noch nicht genug bekommen habe! Bei der

offiziellenFeierder Komitats-

behörde der vereinigten Komi-
tate Raab-Wie�elburg-Preß-
burg, die unter der Leitung des Dber-

ge�pans Leopold Polniczky am

24. September d. I. �tattfand,i�tnun ein

Vorfall zu verzeichnen, der die madjari�che
Mentalität treffend beleuchtet: Dr. Nik o-

laus Bittera, Profe��order Landwirt-

�chaftlichenAkademie in Ung.-Altenburg,
Mitglied des Oberhau�es,hat in �einerFe�t-
rede, dem Bericht des „Mo�onvarmegye“
zufolge, u. a. ge�agt:„Der Dank der ganzen
Nation lenkt �ichden beiden legendären
Führerge�taltenzu, die heute das Schick�al
Europas, ja der ganzen Welt be�timmen.
Der Führer des uns freundlich ge�innten

Si Deut�chenReiches, Hitler, und der
uce des mächtigen Italien, machten, mit

einer ganzen Welt kämpfend,�ichzu Helfern
un�eresRechtes. In Zeiten, wo �ie�elb�t
auf Leben und Tod zu fämpfen baben, in-

mitten der ungeheuren Sorgen, nahmen �ie
�ichZeit, �ichmit un�eremSchick�alzu be-

fa��en.Wir �inddankbar dafür, daß �ie
�ichmit der Kraft ihres An�ehensauf un�ere
Seite ge�telltund das uns ge�chehene
Unrecht wenig�tens vorläufig
gelindert haben. Dank und Ergeben-
heit einer ganzen Nation für ihre Mi�k-
wirkung! Hier �tehtvor mir, der mit

dem Trauertuchebede>teStuhl.
Er macht uns auh in den Feier�tunden
darauf aufmerk�am, daß un�ere
Wün�che noch niht ganz erfüllt
�ind,

:

Witr:- Haben no< eine Ab

rechnungmitdemSchi>é�al! Wir

�indfür jede ungari�cheGeele dankbar, die
wir zurückgewinnen.Es i�tkeine Undank-
barkeit von uns und Feine Störung der

feierlichen Gfimmung, wenn wir �agen,ja
in die Welt hinausrufen, daß Éein ein -

¿iger Madjare �olange. Leuben
wird, bis wir die alten Gren-

zen un�eres Vaterlandes zu-
rückerobert haben. Un�ereSeele hat
Feine Rube und wird keine Rube haben,
wir werden dafür arbeiten, danach trachten
und darum kämpfen,wenn es �einmuß, —

ABer Unga tn tu ß Ter DON

den Gipfeln der Karpathen bis

urunterenDonau reichen.“ Das
erwähnte Blatt hat zu die�emBericht
folgende erflärende Bemerkung gemacht:
„Zur Erinnerung an un�ereVer�tümmlung,
alsMahnmalandieWe�tgrenze
und die Preßburger Landes-

grenze �teht im GSißungs�aal
PPE LTI C CTE NE raue CtuMDer
DEMEL Teee. OPD LNE D er

AUNT WELTE Le PID AE LoD
zuru>,“ Das bedeutet al�o:In dem-

elben Atemzug, 0. Den De

I adiaren fUr Die JIL �e DES

Führers danken, verlangen �ie
von Deut�chland das Burgen-
land! Sie muten Deut�chlandzu, ihrem
Größenwahn ein urdeuf�chesLand zum

Opfer zu bringen. Sie verkünden, ergebene
Freunde Deut�chlandsund Italiens zu �ein,
und treiben im gleichenAugenbli> ihre über-
�pannteRevi�ionspropaganda,von derdie�e
beiden Mächte deuflih genug abgerüdt
�ind.Sie ver�ichernDeut�chlandihre Er-

gebenheit und agitieren zu litt Zeit
gegen die Selb�tändigkeitder Slowakei, die

die�es�elbeDeut�chlandgarantiert hat. Sie

feiern die Hilfe Deut�chlandsund Italiens,
der �iedie NückgewinnungNord�ieben-
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bürgens verdanken, und �chwörenzu gleicher
Zeit heilige Eide, für die Losreißung auch
Güd�iebenbürgensvon Rumänien „kämp-
fen“ zu wollen, obwohl die territoriale Un-

verlebßlichkeitRumäniens in �einenneuen

Grenzen von Deut�chlandund Italien aus-

drüflich garantiert worden i�t.Es �cheint
ihnen noch nicht aufgegangen zu �ein,daß
hier der Punkterreicht i�t,wo es heißt:Ent-
weder — oder!

:

Zur Iudenfrage in Ungarn

Im „Magyar�ág“vom 413. September
machte Matthias Matolc�y einige auf-
�hlußreicheBemerkungen zur Judenfrage in

Lingarn: „Die Lö�ungder Iuden�ragewurde

mit der Heimkehr des . Ka�arenlandes,des

Ur�prungsgebietesdes Judentums, nur noh
er�chwert.Um eine Viertelmillion

hat�ihdieZahldes Judentums

n Ug eb ODL Da mL Pein

Oberland (dem von der Slowakei ab-

getrennten Gebietsteil) 82 000, mit dem

Karpathengebiet (der Karpathenufkraine)
69 000 und dem Siebenbürger Gebiet

92 000, insge�amtal�o234 000 Juden zu-

rückgekehrt�ind.Bei der BVolkszählungvon

1930 wurden in Rumpfungarn 445 000

Per�onenjüdi�cherKonfe��iongezählt.Durch
die natürliche Vermehrung im verflo��enen
Iahrzehnt und mit den Juden der heim-
gekehrten Gebiete leben heute im größer
gewordenenUngarn XMeillion
Iuden. (Tal�ächlih i�tdie Zahl der

Ra��ejudenund der jüdi�chenMi�chlinge
in Ungarn noh ganz erheblich höher; denn

die vor�tehendenvon Matolc�y gebrachten
Zahlen enthalten nur die Konfe��ions-
juden.) Die JIudenfrage hat �ih daher
(durch die Vergrößerung Ungarns) nicht
gemildert, �ondernver�chärft.In Ru mp f-
garni belaß 0s OUDEnti n

500000 JIoch (= 221415 000 Hektar)
OTD no balle eMe DeiILeLe

Million Ioch (= 4430 000 Hektar)
i PaGL 20. Dis 2B DES

Volts mogen Uno ea

309. H. Des Boltseintomme ns

batte das ZL NUllion Sa blende
Judentum in Det Hand. Das
und 2. JIudenge�eßhaben an die�erTat�ache
fa�tgar nichts geändert .…. Das 2. JIuden-

ge�eßi�t�eitanderthalb Jahren in Kra�t
und von dem 500 000 Joch großen jüdi�chen
Grundbe�ißwurden bisher 69 000 Joch dem

Enteignungsver�ahrenunterworfen. Aber

alle jüdi�chenGroßgrundbe�ißerhaben gegen
die Fe�t�ezungdes Bodenprei�esEin�pruch

bei der Königl. Tafel erhoben, wozu ihnen
das Ge�eßdie INöoglichkeitbietet. Das dritte

Hauptgebiet bei der Lö�ungder Iudenfrage
i�tdas des Gewerbes, des Handels und der

Finanzen. Hier zeigt �ichdie „Lö�ung!der

Ari�ierungsfrage�ehroft darin, daß hervor-
ragende Per�önlichkeitendes öffentlichen
Lebens und höch�teMMini�terialbeamtean

die Spibe der Unternehmungen treten. Aber

in der Leitung, im Gei�te,in der �ozialen
Betreuung der Ange�telltenund Arbeiter
tritt Feine Aenderung ein. Im we�ent-
lichen fl anm as [uo De Dere:

MOgen And CLO en UnNVers-

andert gebe ber Nur Die Beps

waltung geht in einer disfreteren Form vor

�ich.“
i

Aus dem Regierungsbezirk Zichenau
Im Regierungsbezirk Zichenau

gibt es Lund 30000 Deut�che. Fur
�iewurden bisher 72 Volks�chulen
errichtet. In Freilanden, unweit Zichenau,
i�teine Höhere Schule mit Internat

eröffnet worden; �iei�tin er�terLinie für
die Kinder der in den Regierungsbezirk be-

ru�enen deut�chenBeamten be�timmt.Plozk
hat eine deutf�heMittel�chule er-

halten. Es i�tgeplant, für die Volks-

deuf�chengewerbliche und landwirft�chaftliche
Fach�chulen ins Leben zu rufen. Die

Planungen für den Ausbau der
Städte �indfertig. In Zichenau �elb�ti�t
mit dem Bau von Wohnhäu�ernfür etwa

2000 Beamte bereits begonnen worden. Es
wird dort ein neues, deut�chesViertel enf-

�tehen.
ts

Die berühmte
ile

tf LsVerwundeten

würdig:

dnendeIr

[las Deutsche

ROleNPBUZI

OoOertz
Allenstein:

NATL

Verlag Dr. Friedri<h Osmer, Berlin SW 61, Lankwiß�traße 2-3. — Haupt�chri�tleiter:Dr. Otto Kredel,
Berlin-Friedenau, JU�traße2. — Dru>k: We�tkrenz-Drucerei, Berlin-Lichtenrade, Moltke�traße7. — Verantwort-

lih für Anzeigen: Kurt Haupt, Schöneiche b. Berlin. — Er�cheintmonatli<h zweimal. Po�tbezugvierteljährlih
RM 0,90. Einzeluunmmer RM 0,20 und RM 0,05 Po�tgebühr. — Anzeigenpreisli�te 4. — J. v. W. ag. — Alle

Zu�thriften�indan den Bund Deut�cherO�ten,Berlin W 30, Moy�traße 46 (Fernruf 25 09 14) zu richten.
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Memel 2
Mühlenstraße 121-22

Fernsprecher 21741

0000000000000 0000000000000

HOIZwWerkeAllredEimer&60.A.-G.
Säge- u. Hobelwerke + Holzgroßhandlung ?

Meme!
Mühlendammstraße 7

Fernsprecher 3022

—

Memel, Straße der SA 14-16

Qualität — unser Leitwort

F. LASS & CO.
Seit 1858

ein zuverlässiges Geschäft

für gute Spinnstoffwaren
—

BrunoDunndu Voile
Kohlenhandelsgeselilschaft m.b.H,

Kohlen

Holz

«

s

m <
Â

Briketts
:

<

$

$

..

Laaser & Neumann
Kurt Scharffetter / Memel

Kolonialwaren-, Weingroßhandlg.
Schokoladenfabrik LASCHA

Werbi für „D�tland
“

OttoGroßmannG.m.b. H.
Memel +

Bahnamtl.

Fernsprecher 4155

Speditionen, Verzollungen
Kontrollen, Schiffahrt, a lado 0

Memeler Wach- und

_SchließgesellschaftKraffzik & Co. Ss

Telefon 4220

G. m. b. H.

Memel

0.0000

MemelerTextilfabriken
Spinnereien u. Webereien
für Baumwolle, Zellwolle und Wolle

In der ISV finden

sích die Sfarken zu

einer Gemeins<haff

zusammen, um als

Schildträger vor

dem Leben des -

Volkes zu sfehen

CG. F. Schwerdter

MEMEL Fernruf 2145

Eisenwaren Werkzeuge
Haus- u. Küchengeräte. Waffen u. Munition für Jagd u. Sport
Angelgeräte, Wintersportartikel

SCHUHWARENHAUS

Max Conrad, Memel
gegr. 1848

Altestes Fachgeschäßftam Platze
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Grenzfragen
“

Aktiengesellschaft für Zellstoff-
und Papierfabrikation / Memel

�indLebensfragen
der Nation!

[HHH HTN

Ungebleichte Cellulose

Packpapiere / Spiritus

Gebr.Gronau
Memel

Großhandlung für Kurzwaren,
Papierwaren, Seifen vy. Waschmittel

Besuchen Sie

die
es

et

gos
Memel

an der Börsenbrücke

Fernsprecher 3257

Kronen
S

Inh.: A. Lindenau

Drogen - Farben - Kosmetik - Foto
Artikel für den Haushalt — Verbandstoffe

Memel, Börsenstr.13 /Tel. 4314

Treff È Aller
ist die behagliche Gaststätte

„Zum Franz'I“
Hermann- Göring - Straße 10

Anerkannt gute Küche

Gut gepflegte Biere

Gut gepflegte Weine

Korn- und Likörfabriken

Tel. 4914/15 Memel Tel. 4914/15

Das altbekannte Reisehotel

Heydekrusg :

Í

Spare bei Deiner Kreis - Sparkasse Heydekrug
mit Zweigstelle in Coadjuthen
und Annahmestellen in RUB,

Kinten, Saugen vu. Jugnaten

Dampfmolkerei

Beligard
Heydekrug / Telefon 168

Deffentliche mündelsichereAnstalt

| BolksbankHeÿdekrug
è

Hev9dekrug- Pogegen+ Ruß
Gegründet 1865

MemelerAktien-Brauerei|
Mineralwasserfabrik / Weingroßhandlung |

: Hotel „Balti�cherHof“ i
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